
, ;‘ 3.. {-
' |..?’„:l . I ‘ . .

. . ·."··.

Iyik den amtlichen Bekanntmachungen
Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung
für Hundsfeld, Saerau und Umgegend.
Haupts riftleiter Stefan Hopjeivskh Hiiiidsfeld. Verantwortl. für die gesamte SchriftleitungnQInaeigenteil
Stefan opietvßli, Huiidsfeld. Druck u. Verlag S. Kopjeivski, bundsfeld. D.-A.V.35: 800. iliiz.-Preisl. 2

PostschecksKonto Breslau 210 14.

 

Grfcheinnngßtage: Sonnabend und
Mittwoch früh. — Preis pro Monat
60 RPfg., ausschließlich Votenlobn

bezw. Postgebühren.

Erfüllungsort Hundsfeld bei Breslau.  
 

 

——-

nr. se

 

 

Fuviliiumileier » der Technischen Holjiü
beli- Ruft unb Rosenliera in Breslau

Der Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, traf
in einem Iu 52 um 10.30 Uhr auf dem Fliighafen in
Breslau ein, wo sich der stellvertretende Gauleiter, Vertreter
des Wehrkreiskommandos, die Führer der SA. und SS.
und des Arbeitsdienstes zur Begrüßung eingefunden hatten.
Dem Stellvertreter bes Führers, der als erster der Maschine
entstieg, wurde von einem BdM.-Mädchen ein Blumenstrauß
überreicht. Der Minister und seine Begleitung schritten darauf
die Front der angetretenen Ehrenformationen ab.

Am Ausgang des Flughafens hatte sichs eine große
Menschenmenge angesammelt, die beim Anblick des Stell-
vertreters des Führers in Heilruse ausbrach. Der Stell-
vertreter des Führers begab sichs in Begleitung des Gau-
leiters und Oberpräsidenten zunächst zum Oberpräsidium, wo
dem Stellvertreter des Führers auf dessen Wunsch die Kreis-
leiter und Amtswalter der Partei in Schlesien vorgestellt
wurden. Aus den durch-fahrenen Straßen wurden dem Mini-
ster von den spalierbildenden Volksgenossen begeisterte Heil-
rufe entgegengebracht. Als sich der Minister nach der Vor-
stellung im Oberpräsidium auf dein Balkon des Gebäudes
zeigte, brach die Menge erneut in begeisterte Heilrufe aus.
Nach kurzem Aufenthalt im Oberpräsidium wurde die Fahrt
zu dem Festakt in der Iahrhunderthalle fortgesetzt.

Der Stellvertreter des Führers startete um 15.18 Uhr
mit seiner Maschine wieder zum Rückflug nach Berlin. Zur
Verabschiedung hatte ihm u. a. der Gauleiter und Ober-
präsident Iosef Wagner das Geleit bis zum Flughafen
gegeben

Die gleichzeitige Anwesenheit des Stellvertreters bes
Führers, Rudolf Heß, bes Reichserziehuiigsministers Rust,
des Beauftragten des Führers für die geistige und welt-
anschauliche Erziehung, Alfred Rosenberg, sowie des
Beauftragten für Technik und deren Organisationen im Stabe
des Stellvertreters bes Führers, Geiieralinspektor Dr. Todt,
hat dem schlesischen Volk erneut gezeigt, daß Schlesien getreu
der Ostpolitik des Führers nicht vergessen ist und
daß es der erhöhten Aufmerksamkeit der Führung des Reiches
gewiß sein kann.

25 Fahre Technische Hochschule Bier-lau
Die akademische Feier

Unter der Schirmherrschaft des Reichsministers für Wissen-
schaft, Erziehung und Volksbildung, Rust, fand am Donners-
tagmorgen in der Aula der Technischen Hochschule zu Breslau
die akademische Feier des 25jährigen Bestehens statt. Unter
den feierlich-en Klängen einer Sinfonie von H ein r i ch S ch ü tz
zogen der Lehrkörper im Ornat, die zahlreich erschienenen
Gäste der Hochschulen des ganzen Reiches und Vertreter der
österreichischen und tschechoslowakighen Universitäteii ein.
Ihnen folgten die Senatoren der echnischien Hochschule, die
Mitglieder der Gesellschaft der Freunde der Technischen Hoch-
chnle, Vertrcitr der schlesischen Industrie und Wirtschaft,
er Wehrmachst, der Stadtverwaltung, der Partei, der SA.

und SS. sowie der führenden Persönlichkeiten des Vereins
deutscher Ingenieure. Der farbenprächtige Zug der Fahnen
kder Korporationen bildete den Abschluß.

Nach dem Eintreffen des Reichsministers begann der
,.Festakt mit einem Musikvortrag. In seiner Begrüßung dankte
der Rektor, Prof. Rein, besonders dem Schirmherrn der
Veranstaltung für sein Erscheinen und verlas das

Glückwunschtelegramin des Führers,

der die Technische Hochschule Breslau auf ihre Sonderaufgabe,
eine kulturelle Stütze des Ostens zu sein, ausdrück-
lich hinwies. Als erster der Gratulanten sprach ein Vertreter
des Generaldirektors der Deutschen Reichsbahn. Begeisterter
Beifall empfing den Rektor der Deutsch-en Universität P ra g,
Grosser, der die kulturellen Leistungen der deutschen Hoch-
chulen würdigte. Ihm folgte der Glückwunsch des Rektors
er Universität Breslau, Prof. Walz, der zugleich namens

sämtlicher reichsdeutscher Universitäten sprach. Namens der
reiche-deutschen Technischen Hochschulen sprach der Rektor der
Technischen Hochschule München, Schmidt. Da der Ober-
bürgermeister der Stadt Breslau, Dr. Fridrich, wegen des
Empfangs bes Reichsministers Heß nicht an der akademischen

» Feier teilnehmen konnte, übserbrachte der Stadtkämmerer die
Glückwünsche der Stadtverwaltung und der gesamten Bürger-
schaft. Er hob hervor, wenn im Augenblick auch keine
materielle Gabe für die Technische Hochschule bereitstehe, so
werde doch die Stadt Breslau bei ben etwaigen Erweiterungs-
bauten durch Zurverfügungstellung von Gelände
und durch Straßenbauten der Technischen Hochschule jede
Unter tützung angedeihen lassen. Die Gesellschaft der Freunde
3;: echnischen Hochschule ließ durch Generaldirektor Dr.
erve ein

Geschenk für die Technische Hochschule von über 100 000 Mart

Hin die Hände des Rektors legen. Unter den eingegangenen
kTelegrammen wurde besonders das des Rektors der Uni-
xveritiit War au mit ro em Bei all au genommen.Dolmerarm ich . ab i Af
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Dauer nicht wird halten lassen.

"""« Reichsmiiiister Dr. Rast
das Wort. Er führte in feinem Rückblick auf die Geschichte
der Technischen Hochschule u.a. aus: Bei der Gründung
der Technischen Hochschule im Jahre 1910 war die Lage
Schlesiens gut, bis der Vertrag von Versailles die bedeu-
tendsten Wirtschaftsgebiete von uns trennte. Damit war eine
andere Grundlage für die Arbeit einer Technischen Hoch--
schiile gegeben. Wir alle wissen, daß sich diese Situation
schwserwiegend geändert hat. Aber wir wollen nicht über
materielle Verluste klagen, denn aus diesem Schicksal heraus
geboren wurde der deutsch-e Mensch, der durch
die Not der Zeit gelernt hat, sich auf dem ihm gebliebenen
Raum zu beschränken. Diese neue Lage stellt auch neue
Anforderungen an die Leistungen der Technischen Hoch-
schule im Osten. Das, was die Offiziere der Technik, die
Ingenieure heute schaffen müssen, ist der hochwsertigste Arbeiter
der ganzen Welt. Es darf nicht mehr sein, daß mangelhafte
Vorbildung begabte deutsch-e slIrbeitsmenfchen an ber Weiter-
entwicklung hemmt. Wir werden daher die Türen der Fach-
schule weit öffnen müssen, denn wenn einer Zahl voii nur
noch 600 Studenten in ‘Breslau eine Ueberzahl von Dozenten
gegenübersteht, so ist das ein Zustand, der sichs auf die

Wir haben volles Ver-
ständnis für die Lage der Breslauer Technischen Hochschule.
Als Geschenk zum 25jährigen Iiibiläum kann ich
daher mitteilen, daß ichs eine Abteilung des Deutschen
Materialprüfungsamtes an die hiesige Technische
Hochschule legen werde.

Nach einem Dankeswvrt von Rektor Rein folgte ein
feierlicher Zug zur Iahrhunderthalle.

Die Feier in der Fahrliundertlialle
Den glanzvollen Abschluß des »Ersten Tages der Deut-

schen Technik«, der in Verbindung mit der Feier des 25jäh-
rigen Bestehens der Technischen Hochschule Breslau Tausende
von hervorragenden Vertretern der Technik in der Hauptstadt
der deutschen Südostmart versammelt hatte, bildete die Feier-
stunde in der Iahrhunderthalle in Anwesenheit des Stell-
vertreters des Führers, Reichsminister Rudolf Heß. Der
einzigartige Siiippelbau bot nach dem feierlichen Einzug der
Teilnehmer der vorangegangenen akademischen Feier in der
Aula der Technischen Hochschule ein festliches Bild. Nach dem
Erscheinen des Stellvertreters des Führers, der in Begleitung
des Gaiileiters und Oberpräsidenten Iosef Wagner sowie
des Ministers« Rust, des Reichsleiters Rosenberg, des
Generalinspektors Dr. Todt und ihrer Stäbe die Halle
betrat, erklang das Sanctus aus der h-moll-Messe von
Johann Sebastian Bach. —- Dann nahm

Gencklllltlspcllck Dr. IBM,
ber Beauftragte für Technik und deren Organisationen im
Stabe des Stellvertreters des Führers, das Wort, um zu-
nächst von dem Gelöbnistelegramm treuer Gefolgschaft der
deutschen Techniker an den Führer und dessen Antwort
Kenntnis zu geben.. Er faßte dann das Ergebnis der
mehrtägigen Arbeitstagung zusammen. Im nationalsozi-
alistischen Reich sei auch das letzte Ziel der Technik ein
ideelles und kulturelles. Im nationalsozialistischen Reich ge-
nügt für die Aufgaben der Technik der Fachmann allein
nicht, er müsse auch ein gesinnungsstarker Nationalsozi-
alist sein. —- Als darauf

der stellvertreter bes Führers Rudolf bei!
sichs erhebt, wird er mit stürmischen Kundgebungen begrüßt.
Er führt aus, daß er die Breslauer Tagung nicht nur als
eine Zusammenschau auf dem Gebiete der Technik, sondern
als eine Zusammenschau mit der Blickrichtung auf das Volks-
ganze überhaupt bezeichnen möchte. Die Technik sei heute
ein wesentlich-es Mittel zur Erhaltung des Lebens eines
Volkes, besonders wenn der Raum, der dem Volke zur
Verfügung stehe, begrenzt sei. Die Technik habe auf die Dauer
unendlich viel mehr für die praktische Hebung des Arbeiter-
standes getan als alle sozialen Vereine und marristischen
Parteien denn sie habe den Lebensstandard des Einzelnen
wesentlich erhöht. Sie habe einer immer größeren Zahl
von Menschen Lebensmöglichkeiten gegeben. Die neue Sinn-
gebung der technischen Arbeit dankten Deutschlands Techniker
und Ingenieure dem Führer, der dem Schaffen aller Volks-
genossen wieder Sinn gegeben habe. — Nachdem der stür-
mische Beifall verhallt war, hielt der

Rektor ber 15'). Brot. Dr. Stein
feine Festrede »Technische Leistung und Lehre im neuen
Deutschland«. Das deutsche Volk als das Volk ohne Raum
und ohne ausreichenden Boden verfüge nur in geringem
Maße über Naturschätze. Der deutschen Technik werde jede
mögliche Erweiterung des Arbeitsvolumens auf lange Sicht
zur dringenden Aufgabe. Die durch die Rohstoffschwierig-
leiten unmittelbar gegebenen Probleme könnten die ziisätzliche
Leistung der deutschen Technik heute allein nicht erschöpfen.
.Prof. r. Reinrs lderte dann an Beispielen, daß in vielen
technischen (Eine estungen manche M:.;Jlkrk«;keit der Unter- 

 

ulc Breslau. Z
ordnung unter die wirtschäftlichWViele ilnd Notwendigk«
leiten bes neuen Deutschland erreicht werden könne. Das«
neue Deutschland fordere freies Ringen, freies Forschen und
freie Leistungen auf Grund innerer charakterlicher Festigkeit,
gegeben durch die großen und klaren Ziele der national-
sozialistischen Volksgemeinschaft. (Lebhafter Beifalls

Von stürmischem Beifall empfangen, nahm bann

Reichsleiter vaeiiliera,
der Beauftragte des Führers für die geistige und welt-
anschaiiliche Erziehung, zu einer großangelegten Rede über
das Thema „Kultur unb Technik« das Wort. Er führte
u. a. aus: Seit langem ist es üblich geworden, zwischen
Kultur »und Zivilisation scharf zu scheiden, und es wurde
die Ansicht vertreten, daß die Herrschaft der Zivilisation die
Folge eines untergehenden Kulturwillens dar belle. Wir
unsererseits verneinen die Behauptung, daß die biete von
Rultuounb Zioilisarion —- wenn man sie auch methodologisch
so. bezeichnen mag —— innerlich entgegengesetzt ein müssen, weil-
mir ber tiefen.Ueberzeugun-g sind, daß jene räfte, die euros
paische Kultur fchufen, auch zugleich diejenigen sind, die die
Voraussetzungen und die Erfindungen auf dem Gebiete der
Technik hervorgebracht haben. Denn wenn man unter Te nik
nicht nur ein oberflächliches Konstruieren von Eisengerii ten
und nüchternen Formen versteht, sondern sie einreiht in die
Geistesgeschichte der europäi chen Nationen, so kann man sie
nur verstehen als Folge un als Ergebnis einer schmerzens-
reichen und doch bewunderungsiverten Entwicklimii der
Schöpferkräfte der europäischen Völker, Schüpferlräfte, die
genau aus ber gleichen Artung heraus die Burgen bauten,
die Werke der bildenden Kunst schufen oder Sinfonien er-
klingen ließen. So begriffen, erhält.der Siegesng der Technik
eine»Würde, die der graue Alltag nur zu o zu verkennen
bereit ist. Es gibt verschiedene Arten, an die Welt heran-
zutreten. Eine Gruppe von Völkern und Persönlichkeiten
versuchte der Natur auf magische Weise beizukommen. Dieser
Glaube mag für viele innere Kraft bedeuten, aber niemals
wird aus einer derartigen Geisteshaltung konstruktioe For-
schung, gestaltete Wissenschaft möglich fein! Eine derartige
Anschauung muß eine andere AnlsJchauung bekämpfen, die
geradevon einem inneren Gefü lder Gesetzmäßigs
fetten biefem Weltall ausgeht. Die zuletzt genannte
spezifisch germanische Art, der Natur ihre Gesetze abzulauschen,
rang um ihre Freiheit gegenüber der über alle politisch-en
Machtmittel verfügenden anderen Weltbetraghtung In diesem
Kampf hat sich diese germanisch-europäische issenschaft durch-
zusetzen vermocht.

» Ebenso rvie eine magische Raturauffassung die heutige
Wissenschaft nicht hätte zeitigen können, so wäre auch niemals
ein ideenloser Empiriker wahrhafter Entdecker dieser Welt
geworden. Aus allen diesen Gründen wird unsere eit des-
halb das technische Denken mit einreihen in den grogen For-
schungskampf des europäischen Menschentums. ‘

« Wenn sich nun die Technik und Kultur in einem offenen
Gegensatzi befinden, so ist das nicht ein Zeichen eines grund-
sätzlich richtigen und natürlichen Zustandes, sondern es ist
bloß das Zeichen einer Erkrankung dieser menschlichen (Epoche.
Deshalb ist auch nicht die Technik schuld an der kulturellen
Verwahrlosung des letzten Jahrhunderts, sondern der welt-
anschauliche Verfall. Nach einer Auseinandersetzung mit den
zersetzenden Kräften zeigte Reichsleiter Rosenberg die aus-
bauenden Kräfte auf. Alle diese Kräfte, die heute in Deutsch-
land lebendig sind, zielen bewußt oder unbewußt dahin,
daß Kultur und Zivilisation, die Technik mit einbegriffen, nicht
auseinanderzustreben brauchen, vielmle immer mehr da zu-
sammenklingen können, wo eine ein eitliche weltanschauliche
Haltung vorhanden ist, die das Volkstum, den Staat und
die Landschaft der Heimat umschließt. So hoffen wir, daß«
diese Schau des nationalsozialistischen Denkens die lange eit
abirrende Technik wieder zum blutvollen Leben des Vo kes
zurückführt. Als höchster Wert steht für die nationalsozialistische
Bewegung und für das neue Reich die Sicherung des ge-
sunden Blutes in der festen Ueberzeugun·g, daß dieses gesunde
Blut auch stets verbunden ist mit einem ehrbewußten Charakter,
mit einem unbändigen Forschungswillem mit einem Willen
zur äußeren Freiheit. (Stürmischer Beifall.)

Der Vorsitzende des Vereins deutscher Ingenieure,

Dia-Eng. schnit, Berlin,
sprach in seinem Schlußwort zunä st der Technichen Hoch-
chule Breslau namens aller technis wissenschaftli en Vereine
und des RSBDT. die herzlichsten Gückwünsche zu ihrem
Iubiläum aus. Er teilte mit, daß die ehelialigen Studieren-
den der Jubilarin sowie der Verein deutscher Eisenhüttenleute
durch besondere Stiftungen bereits iren Glückwunsch und
Dank zum Ausdruck gebracht hätten. urz faßte er die For-
derungen des ersten Tages der deutschen Technik zusammen.

Mit einem begeiftert aufgenommenen Sieg-Heil aulf den«
Fü rer sowie-dem Deutschland- und dem HorstsWessesLied
fan der erste »Tag der deutschen Technik« feinen o iziellen
Abschluß. Betriebsbesichtigungen in Breslau und
in der czlrovin sowie eine Fahrt nach Obers lesien
und na Ba Salzbrunn vereinen die Teilne mer der
Tagung noch bis zum Ulloihenende



Feieriicher Abschied «- ':'
des englischen Kabineits.

Sonnabend erste Rede des neuen Ministerpräsidenten f
Baldwin

Das en lische Kabinett hat seine feierliche Schluß-
sitzung ab e alten wobei nach dem Bericht der ,,Times«3
dem von einem Posten scheidenden Ministerpräsidenten
M a e D o n a l d der Dank seiner Kollegen ausgesprochen
wurde und die Genugtuung, daß er w eiter h i n d e m
Kabinett angehören werde. MacDonald gab in
feiner Datikansprache die Versicherung ab, daß er auch in
dem neuen Kabinett Baldivin alle Kräfte zum Wohle des
Landes einsetzen werde.

Wie die Presse weiter mitteilt, wird MacDonald mit
der Leitung des Empire-Verteidigungs-
au sschusses betraut werden, der in den letzten
Monaten eine ganz besondere Bedeutung erlangt hat.
Die neue Ministerliste wird erst F r e i t a g
n a cht veröffentlicht werden. Jm Anschluß daran
werden sich alle Minister auf das Land begeben, ebenso
Baldwin, der am Sonnabend seitie erste Rede
als Ministerpräsident halten wird.

? 21ml) man: berairbtet.
·" Am Donnerstagtiachniittag hat auch Marineuiinister
Pietri auf den Auftrag der Kabinettsbildung ver-
zichtet. Schon die ersten Besprechungen die Pietri mit
den Vertretern der einzelnen parlamentarischen Gruppen
zu Beginn des Nachmittags führte, hatten ihn davon
überzeugt, daß seine Aussichten mit dem Kabinett zu-
stande zu kommen verschwindend gering wären Er begab
sich daher zum Präsidenten der Republik ins Elhfee und
teilte ihm mit, daß er den Auftrag zur Regierungsbilduiig
nicht übernehmen könne. Pietri erklärte beim Ver-
lassen des Elysees kurz und offensichtlich verstimmt, daß er
eine übergangsformel für die Vollmachtsgesetze ins Auge
gefaßt hatte und daß er alle Parteien an der Regierung
habe beteiligen wollen Er habe sich aber davon über-
zeugen müssen daß er für eine solche Lösung bei den
Parteien nicht genügend Entgegenkommen und Opfer-
willigkeit gefunden habe, um den Erfolg sicherzustellen
Daher habe er sich entschlossen auf weitere Versuche zu
verzichten -«— Nach Pietris Verzicht wurde Bouis s on
erneut zum Staatspräsidenten L e b run gerufen. Er hat
wenige Minuten später die Beauftragung abgelehnt und
gar inicht erst mit politischen Besprechungen begonnen.

Generalobeiübeniinsingen «l«.
Generaloberst v o n L i n f i n g e n , einer der erfolg-

reichsten Führer aus dem Weltkrieg, der die aus Deutschen
und Ungarn zusammengesetzte S ü d a r m e e führte und
in den K a r p a t h e n ersolgreich operierte, ist im Alter
von 8'5 Jahren nach kurzer schwerer Krankheit in Hannover
gestorben Linsingen war gebürtiger Niedersachse. Er
verbrachte seinen Lebensabend in Hannover. Zu seinem
85. Geburtstag am 10. Februar d. J. waren ihm noch
zahlreiche Ehrungen durch den Führer und durch die maß-
ebendsten Männer des Staates, der Wehrmacht, der
artei und der Stadt Hannover zuteil geworden.

Alexander von Linsingen wurde am 10. Februar 1850·«
in Hild e sheim geboren und 1869 Offizier im
17. preußischen Jnfanterieregiment. Jn diesem Regimenr
machte er den Krieg von 1870/71 mit, wobei er sich das
Eiserne Kreuz II. Klasse erwarb. Jm Juni 1901 erhielt
er als Generalmajor die 81. Jnfanteriebrigade in L ü b e ck,
dann im April 1905 das Kommando der 27. Division in
Ulm und wurde schließlich am 1. September 1909 unter
Beförderung zum General der Jnfanterie Komman-
dierender General des lI. Armeekorps in Stettin

Dieses Korps führte er zunächst im Weltkrieg, in den
Schlachten bei Mons. an dem Qureq (Marneschlacht) und
in den Kämpfen bei Ypern Als dann im Winter 1914/15
deutsche Truppen den Osterreichern in den Karpathen zu
Hilfe geschickt wurden, wurde von Linsingen mit der
Führung der deutschen Südarmee beauftragt. Er nahm so
ruhmvollen Anteil an der Verteidigung der Karpathen
und später an der Rückeroberung von Galizien als Führer
der Bu armee. Es gelang ihm, die Russen aus der
ungaris en Ebene zurückzudrängen Bald konnte er zu
einer durchgreifenden Offensive schreiten bei der ihm die
Erfiürniung des winin glückte. Es war dies im April
1915, als diese ·gl·nzende Waffetitat in Verbindung mit
der Eroberung des Ostrh den von Linsingen geführten
Truppen gelang. Die Wiedereroberung von
G alizi«en, die Besitznahme vpn Brestlitowsk, die Ein-
nahme von Przemhsl und Lemberg waren Linsingens
Werk, demzufolge die russische Kampfstellung in Polen er-
schüttert wurde. So war die Heeresgruppe Linsingen ein
efter Pfeiler in dem österreichischen Teil der Front. Die
Zurückdrängung der gefährlichen russischen Offensive am
Stochod und bei Kowel im Sommer 1916 ist ebenfalls
vor allem Linsingens Verdienst gewesen ‑‑

Nach dem Zusammenbruch erbat der Generaloberst am
8. November 1918 den Abschied, weil seine Anordnung,
mit Flugzeugen gegen das Susammenströmen von Auf-
ständigchen in Berlin vorzuge en, vom Kriegsministerium
aufge oben wurde. Anderen Tages gab er selbst an die
Truppen den Befehl, von der Schußwacfe keinen Gebrauch
zu machen da infolge der Haltung d eser Truppen eine
Bekämpfung der Revolution nicht mehr möglich erschien
Der Abschied wurde ihm dann am 17. November 1918
bewilligt. Seither lebte der Generaloberst erst in Stettin
und zuletzt in Hannover. · _

1'!
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L, Nachruf des Keichskriegsministers.
« Der Reichskriegsminister und Oberbefehls-
haber der Wehrmacht hat dem verstorbenen General-
obersten Alexander von Linsingen einen Nachruf gewidmet,
in dem es heißt: ,,Einer der erfolgreichften Armeeführer
des Weltlrieges ist zur großen Armee abberufen worden.
Jm Kriege 1870/71 mit bem Eisernen Kreuz ausgezeichnet,
wurde er in ehrenvoller Friedenslaufbahn Komman-
dierender General des II. Armeekorps, das er im Welt-s
kriege siegreich an der West- und Ostfront führte. Mit ve-
sonderem Stolfz gedenkt die Wehrmacht der ru h m-
reichen Wa fentaten, die deutsche und verbündete
Truppen unter ihm als Armee- und Heeresgruppenführer
an der Ostfront vollbrachten Das Andenken dieses un-
erschrockenen, vorbildlichen Führers wird in hohen Ehren
gehalten werden«

‚g. ‚. « „a v-- . « »N- m -- -«—«-. sf

 

F Wir sehen die Kriegsmarine '
in ihrem Dienst.

Der größte Teil der deutschen Kriegsflotte vom 11. bis
16. Juni in Kiel. '

Vom 11. bis 16. Juni veranstaltet die deutsche
Kriegsmarine in Kiel eine Marine-Volkswoche, die mög-
lichst vielen Volksgenossen Gelegenheit geben soll, sich ein
anschauliches Bild von dem täglichen Dienst in der Kriegs-
marine zu machen Der größte Teil der Flotte wird zu
diesem Zweck im Reichskriegshafen Kiel vereinigt. ·Es
sind dies die Panzerschiffe ,,Deutfchland« und ,,Admiral
Scheer«, das Flottenflaggschiff ,,Schleswig-Holstein«, die
Kreuzer ,,Königsberg«, ,,Köln« und ,,Leipzig«, das Segel-
schulschiff ,,Gorch Fock« sowie Torpedoboote, Schnell-
boote und Minensuchboote. Die Schiffe werden zur
Besichtigung freigegeben. Tägliche Schauvors
fbühriutbigen geben lebendige Ausschnitte aus dem Bord-—-
etr e .
Jm Auftrage des Oberbesehlshabers der Kriegs-

marine, Admiral Dr. e. h. R a e d er, wird der Chef der
.Marinestation der Ostsee die Marine-Volkswoche mit
einem Festakte am 11. Juni um 21 Uhr in der Nordostseeiis
halle eröffnen.

Die Unterbringung für Besucher der
iMarine-Vollswoche vermittelt das Hafen- und Verkehrs-
amt der Stadt Kiel, wohin alle Anmeldun en zu richten
sind. Auskunft über Sonderziige, Sonderfa rten usw. er-
teilen die NS-Volksgemeinschaft »Kraft durch Freude«,
Amt für Reisen und Wandern sowie die Reisebüros und
die Reichsbahndirektion Altona.

Ausruf zum Deutschen Jugendfesi1935.
Schafft Sport- und Spielplätze für die«

deutsche Jugendi

. Reichspropagandaminister D r. G o e b b e l s , Reichs-
innenmiiiistcr Dr. F ri ck , Reichserziehungsminister
Rust, Reichssportsührer o. Tschammer und Osten
sowie der Reichsfugendführer B a l d u r v o n S ch i r a d)
erlassen zum Deutschen Jugendfest 1935 einen Ausruf, iti
dem es u. a. heißt:

»Zum dritten Male tritt die junge deutsche Nation am
Tage der Sonnenwende zum DeutschenJugendfest 1935
an. Wiederum stellt sie sich am 22. und 23. Juni bei.
sportlichem Kampf und frohem Spiel unter die Gesetze
der Zucht, Ritterlichleit und Kameradschaft. Am Abend
des 23. Juni wird das Deutsche Jugendfet 1935 in Son-
nenwendfeiern ausklingen Angesichts er lodernden
Feuer wird sich die junge deutsche Mannschaft ihrem
F ü h r e r u n d
pflichten

Das Jahr 1935 muß uns Aufschluß über den Stand
der körperlichen Leistungsfähigkeit und damit eines wich-
tigen Bestandteiles der rassischen Tüchtigkeit eines jeden
gesunden deutschen Jungen und Mädels im Alter von-
10 bis 18 Jahren bringen. Auch das letzte kleine Dorf
darf sich nicht von dieser großen Leistungsprüfung 1935,
bie schon im Zeichen der Olympischen Spiele steht, aus-
schließen Mehr denn je braucht deshalb unsere Jugend
Stätten zu ihrer Ertüchtigung und Erholung. Daher
rufen wir gleichzeitig zur Schaffung von Sport -
plä tz e n auf mit ber eindringlichen Forderung: ,Schafft
Spiel- und Sportplätze für die deutsche Jugendt« Deutsche-
Jugend an den Start!“

.1... i·.l.

F Streikwelle über USA.  
Schwere soziale Erschütterungen die Folge der Ablehnung

der Sozialgesetze Roosevelts.

Die amerikanische Arbeiterschaft befindet

sich, wie aus N ew Y ork gemeldet wird, über die Ab-
lehnung der vom Präsidenten Roosevelt vorgeschlagenen
Sozialgesetze in größter Erregung. Die zugespitzte Lage
hat sogar dazu geführt, daß einem S t r ei k d e r E l e l s
trizitätsarbeiter in Toledo (Ohio) Elektrizi-
tätsarbeiterftreiks in weiteren 20 Städten gefolgt sind.
Auch aus zahlreichen anderen Städten werden A r b e it s-
einstellungen und Protestdemonstras
tionen gemeldet. Die Städte liegen im Dunkeln und
die meisten Betriebe mußten schließen Nur lebenswichtige
Betriebe werden mit elektrischem Strom beliefert.

Man schätzt die vorläufig in Amerika zum Feiern
gezwungenen Arbeiter auf u n g e f ä h r e i n e h a l b e
Million Menschen Die Lage kann sich noch erheb-
lich verschärfen wenn die Textil- und Bergar-
better ebenfalls in den Streik treten sollten Jn ein-
zelnen Teilen der Vereinigten Staaten sind Holzar-
b e it e r st r e i k s ausgebrochen und in der Stadt N e w
Orleans haben sogar 7000 Feuerwehrleute den Streik
angedroht, wenn ihre sozialen Forderungen nicht er-
füllt würden Die USA. scheinen am Vorabend schwerer
sozialer Kämpfe zu stehen

Berdächiige Waffensunde I
auf einem Pariser Bahnhof.

Neue Verdachtsmomente Terzen die Marseiller Königs-
. m r er.

Bei einer Kontrolle der nicht abgehalten Ge-
p äckstücke in der Handgepäckabgabe des Pa riser
B a h n h o f s St. L a z a i r e wurde ein interessanterFund
gemacht. Ein Anfang Oktober 1934 abgegebener Koffer
enthielt zahlreiche Waffen, darunter eine Handgranate und
mehrere Maschinenpistolen und zwar genau dieselben
Fabrikate, wie sie die Mörder K ö n i g A le x a n d e r s
vonJugoslawien bei dem MarseillerAtten-
ta t benu ten. Da das Datum der Abgabe mit dem Aufent-
halt der roatischen Terroristen in Paris zusammenfallt,
ist es möglich, daß der Koffer von den Helfershelsern des
Mörders Kalem en in Aufbewahrung gegeben wurde,
und daß die Waffen für den Fall eines Mi lingens des
Anschlages für ein zweites Attentat in Par s in Bereit-
Zaft gehalten werden sollten Die Gerichtsbehörden be-
lagnahmten die Waffen, und eine eingehende Unter-

u ung ist eingeleitet. Falls der Nachweis elingt, daß der
Ko er den in Marseille in Hast befindli en Terroristen
geh rt, dürfte die Behauptung der Angeklagten daß sie
ausschließlich eine passive Rolle spielten zusammenbrechen
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ihrem Volk erneut feierlich ver--

ierpressen wollen

 

Immer wieder Opfer «
ungeschiiizter Bahnübergänge. I

Zwei Tote, elf Verletzte. m
« .. Innerhalb weniger Stunden ereigneten sich in der
Nahe von D u r e n an unbewachten schrankenlosen Bahn--
ubergangen zwei schwere Verkehrsunfälle, die
zwei Todesopfer und mehrere Verletzte
forderten

An dem Bahnübergang bei Nideggen stieß mor-
gens gegen 9 Uhr ein aus N euß komniender Omnibus,
der mit-Ho Hitlerjun gen besetzt war, mit einem
Personenzug zusammen Der Omnibus wurde vollständig
gertlriåitnmert Ein Hitlerjunge wurde schwer und elf leichter
er e . «

Das zweite Unglück ereignete sich an einem Bahnüber-
gang der. Strecke B e d b u r g — A m e l n. Hier stieß ein
Auto mit einem Triebwagen zusammen wobei d a s
Auto buchstablich in zwei Teile ze rschnit-
ten wurde. Die beiden Jnsassen ein 33 Jahre alter
Bauunternehmer und ein 44 Jahre alter Verwandter von
ihm, waren auf der Stelle tot. Auch hier ist die Ursache
des furchtbarenUnglücks noch nicht geklärt. Wie die
Reichsbahndirektion Köln dazu mitteilt, trifft den Auto-
lenker die Schuld, der trotz Annäherung des Zuges den
Bahndamm überqueren wollte. .

_............__ l5

Kam-Berlin in 85 Minuten
Einem Blitz f l u g z e u g der Deutschen Lufthansa

gelang es, die Flugstrecke Kö ln— B erlin in sder Rei-
kordzeitvon 85 Minuten zurückzulegen Diese Zeit wurde
bisher von einem Verkehrsflugzeug noch nicht erreicht.
Die planmaßig vorgesehene Zeit beträgt
100 M i n u i e n. Das Flugzeug hatte eine Durchschnitts-
geschwindigkeit von 360—370 Stundenkilometer.

Gleichzeitig gelang es in dieser Woche einem Blitzflug-
zeug, die Strecke H a m b u r g —- K ö l n in der Rekordzeit
von 70 Minuten zurückzulegen während der Flug-
plan eine Flugsdauer von 95 Minuten vorsieht. -

200 Millionen aus dem Meeresgrund
Schwedische Bergungsgesellschaft findet Wrack mit f

russischer Kriegskasse.
Ein schwedifches Blatt bringt die aufsehenerregende

Nachricht, daß es einer schwedischen Bergungsgesellschaft
gelungen ist, das Wrack des russischen Kriegsschiffes bei
Helsingfors zu bergen, «an dem sich die russische
Kriegskas f e befand, deren Wert auf 200 Millionen
Finnmark beziffert wird. Der Betrag, den man zu
bergen vermag, wird zu gleichen Teilen zwischen dem
Sveaborg-Museum, dem Historischen Museum der See-
kriegsschule in Stockholm und der Bergungsgesellschaft
Neptun aufgeteilt werden.

Das Wrack stammt von einem Schiff, das 1721 mit
der russischen Kriegskasse und mit geraubtem Gut an
Bord im Gebiet von Sveaborg versank. Das Wrack ist
seitdem von nicht weniger als fünf Expeditionen gesucht
worden. Ein Jahr, nachdem das Schiff gesunken war,
sandte die russische Regierung eine Bergungsexpedition
aus, und im folgenden Sommer wurden die Versuche er-
neuert. Mit den damaligen Hilfsmitteln konnte man
jedoch nicht tief genug gehen und die Expeditionen
blieben damals erfolglos. Die Bergungsversuche be-
kamen neuen Auftrieb, als der schwedische Marineoffizier
Graf Wachtineister vor zwei Jahren die Angaben in dein
alten Navigationsbuch auffand. »F 1"" ‚
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Havaniia (Kuba). Die nordamerikanischen Entfüh-
rungsuberfalle scheinen ,,Schtile« zu machen Sechs be-
waffnete Manner überfielen in einer Art Uniforni,
wie »fie·das Heer trägt, am hellichten Tage das Auto des
Prasidenten der Westlichen Eisenbahnen
Kub a s, Antonio San Miguel, als dieser sich auf dem
Heimwege von der Stadt nach seinem in einem Vorort
gelegenen Landhaus befand. San Miguel, einer der reich-
gen Manner Kubas, wurde von den Banditen entführt.
on den Tatern und ihrem Opfer fehlt jede Spur. Es

wird angenommen, daß die Entführer lediglich Lösegeld
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— —- zum die ganze Welt ist Dein! -
Rings die· Welt im Feierkleide, I
Und es funkelt wie Geschmeide zi; .
Jeder Halm im Morgentan «
Festlich ist der Tag erglommen '
Pfingsten Pfingsten ist gekommen ’
Jubelnd künden’s Wald und Au.

Schöne Zeit, da Sonnensegen
Blumendust und Blütenregen
Niedertrauft auf Feld und Flur, I
Da du schon der gold’nen Ähren «
Denkst, die bald mit lörnerschweren
Häuptern nicken zum Azur.

Reicher tauschen alle Bronnen
Lachend locken tausend Wonnen I
Und ein Sehnen füllt die Brust, - 5
Jn die Fernen hinzustreben
Zu erhaschen all das Leben
Und zu trinken all die Luft.

Durch die Gassen aus und nieder
Klingen frohe Wanderlieder —-
Singt’s und klingt’s nicht auch in dirs
überall ist Glück und Helle,
Und es duften Haus und Schwelle
Lieblich in des Lenzes Zier.

Trotzend Winden selbst und Wettern 7
Wippt und winkt mit grünen Blättern '
Dir der junge Birlenzweig,
Und des lieders blaue Dolden
Grußen d ch mit einem holden
Gruß als Frühlingsfingerzeig.

Ach, ein Blühen ist’s und Sprühen
Und die Pfingstpäonien glühen
Mitten dir ins Herz hinein
Und dem Wellenschlag und Flüstern
åaizsegsie du zwi en Ried und Rüsiern
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·« . Besuch in Ali-Keine
Die große Reichsschule der deutschen Ärzteschaft im meck-

f leiiburgischen Baiiernland.

f «· s « Jn Anwesenheit vieler hervorragender Persönlich-
f keiten der Partei und des Staates eröffnete der Stell-

vertreter des ührers Rudolf Heß, am 1. Juni 1935
nach einer Re e des Reichsärzteführers Dr. Wagner
die erste Führerschule der deutschen Ärzteschaft in
Alt-Rehse in Meckleiiburg.

Nun hat die deutsche Ärzteschaft ihre Führerschule.
Herrlich gelegen in der Heimat Fritz Reuters, dein Merk-
leiiburger Land, am Rande des Tollense-Sees. Man muß
neidisch werden, wenn man das alles gesehen hat, wenn
man einen Blick tun durfte in das Werden dieser riesigen
Aufgabe, immer wieder hört der Besucher, wie stolz die ·
mecklenburgischen Parteigenossen und Bauern sind, das;
sich die deutsche Ärzteschaft entschlossen hat, gerade auf
diesem Boden ihre große Schule für ganz Deutschland
zu errichten.

Der Name »Führerschule der deutschen Arzteschaft«
umreißt schon das Programm dieser Schule. Es sollen
hier ärztliche Führer herangebildet werden, die vorher
schon ihre weltanschauliche Schulung in der Partei er-
halten haben. Wer einen Gang — unb zwar einen sehr
umfangreichen Gang — durch die Pakt-, Garten- und
Dorfanlagen, die mit dieser Schule verbunden sind, tun
durfte, muß anerkennen, daß alle Voraussetzungen vor-
banden sind, dieses Ziel zu erreichen.

Der Gutshof, das ,,Neue Schloß«, die Garagen usw«
wurden umgebaut, für 100 K ursusteilne h mer
Raum geschaffen und schließlich das ganze Dorf mit 20
Familien neu aufgebaut.

Am 2. August 1934 war der erste Spatenstich getan
worden, heute, nach noch nicht einem Jahr, steht die ganze
Einrichtung in ihren wesentlichsten Teilen. Nur die Dorf-
siedliing ist noch in Arbeit, doch kann man auch hier schon
die einzelnen Fachhiiuser klar erkennen, die alle über dein
Eingang Namen deutscher Gaue, wie z. B. ,,Haus Rhein-
land«, »Haus Knrmark«, ,,Haus München« usw. tragen.

Neben dem Gemeinschaftshaus, den drei
Schlafhäusern, einem Lehrerhaus, dem
Neuen Schloß, dem Schlachthaus, der Garage, dein
Wachhaus, dein Dorfkrug und den zehn Gutsarbeiter--
häusern, wurden noch gefchaffen: eine Kläranlage, ein
Bootshaus, Bogelvolieren, Brunnen, Feuerlöschanlagen,
Sirenen, Telephon- und Signalanlagen.

Während man einerseits nur bodenstäiidiges Ma-
.terial verwandte, hat man auf ber anberen Seite jede
Einzelheit bis zum letzten Türgriff nach alten Bauern-
nivtiven entworfen und sinngemäß in neuzeitliche Formen
gebracht. Der Saal wird durch Wandinalereien späterhin
noch eine höhere festliche Note erhalten. Die roh gehalte-
nen Hölzer hat Professor Wossidlo mit mecklenburgischen
Bauernsprücheu verziert.

Mitten hinein in das harte arbeitssaine Leben des
deutschen Bauern und Landarbeiters wurde diese Füh-
rerschule gestellt. Das tägliche Beispiel des Kampfes um
des Ackers Frucht und Segen soll als starkes bleibendes
Erlebnis in den Herzen der Ärzte haften bleiben.

Frei mußte diese Stätte dastehen und den Menschen '
schon am frühen Morgen mit einem erhebenden Gefühl
den Tag beginnen lassen, darum wurde diese Erholungs-
stätte hier in dem schönen Lande abseits der Großstadt, im
Lande der Seen, des Fachwerkbaues und der Strohdächer
geschaffen. An solchen stillen Plätzen, zu denen Alt-Rehse
gehört, ist wahrer Boden nationalsozialistischer Erzie-
hungsarbeit.

Hier am Tollense-See soll dem künftigen ärztlichen
Führer die Kraft für seine Aufgabe gegeben werden. Ein
großartigerer Rahmen für diese Aufgabe wäre nicht zu
finden gewesen.

Nachdem die ersten drei Kurz-Kurse bereits abge-
schlossen sind, werden im Laufe des Monats Juni die
Vollkurse beginnen, sie werden dem ärztlichen Führer
Rüstzeuge der Gesetzeskenntnis, des erschöpfenden Wis-
sens um die Wirksamkeit der sozialen Einrichtungen un-
eres Staates und der Kenntnis der erbbiologischeii und
rassischen Grundsätze einer neuen deutschen Gesundheits-
politik vermitteln.

Jn Alt-Rehse, so betonte der Stellvertreter des Füh-
rers bei seiner Eröffnungsrede anläßlich der Einweihung
der Schule, wollen wir geistig gesunde Menschen sehen,
die voller Verantwortung ihrem Volk und ihrer Wissen-
schaft gegenüber sind, und die ihre Lebensaufgabe in ,
neuer nationalsozialistischer Gestaltung meistern.

Eine deutsche .Ärzteschaft, wie sie hier herangezogen
werden soll, wird nicht mehr das starre Schema und das
Dogma höher stellen als manch alte überlieferung ber
Volksheilkunde, und so eine Kluft aufkommen lassen zwi-
schen Arzt und Volk. -

Man kann vielleicht aussprechen, daß hier eines der--
schönsten und sinnvollsten Werke geschafer wurde« die
Deutschland au diesem Gebiet ‘W « « · «

 

  

f Nonsens Borsioß ins ewige Eis.
; Zum 5. Todestag des kühnen Forschers.

Es hat viele unerschrockene und wagemütige Männer
gegeben, die es sich als Ziel ihres Lebens setzten, zum
Nord- oder Südpol vorzustoßen und die Arktis oder
Antarktis zu erforschen. Unter den vielen ragt besonders
der Name F ridtjof Na usens hervor, dessen Fahrt
mit der ,,Fram« Begeisterung erweckte unb dessen Er-
fahrungen für die gesamte Polarforschung von ausschlag-
gehender Wichtigkeit waren.

Nansens Jnteresse lenkte ihn von Jugend auf zum
Studium der Zoologie nnd Biologie, er wurde Konser-
vator am Naturhistorischen Museum in Bergen. Nach
Erlangung des Doktorgrades beschloß er, auf Schn ees
schuhen Grönland zu durchqueren. Dank
seiner Energie führte er das schwierige Unternehmen glatt
burch. Sein Name wurde damit weithin bekannt. Die
nächsten Jahre, in denen er als Dozent an der Universität
Oslo lebte, benutzte er zu Borstudien und Vorarbeiten
Lür eine neue Erpedition. Diesmal handelte es sich darum,
ie sogenannte sibirische Drist zu erforschen. An

der grünländischen Küste werden nämlich jahrein, jahr-
aus n größeren Mengen Baumstämme angetrieben, die,
da ja Grünland selbst keinen Baumwuchs hat, nur von
der nordsibirischen Küste, von den dort mündenden großen
Strömen kommen konnten. nnd zwar über das Meer am
Nordpol vorbei. Es mußte also eine bis dahin noch nn- 

Beitage zum Hundsselder Stabtblott.

 

  

Sonnabend, den 8. Juni 1935.
  

Das endgültige Handwerkszeikhen
Das deutsche Handwerks«

zeichen wurde geschaffen, um
der ständischen Einheit
und Geschlosfenhei:
des deutschen Handwerks
sinnbildlichen Ausdruck zu
verleihen. Das deutsche
Handwerkszeichen soll als
Zeichen zur Förderung des
Gemeinschaftsgeistes und des
Ehrbewußtseins im Hand-
werk beitragen. Es soll aber
zugleich ein Werbezeichen für
handwerklicheGiitearbeit dar-

stellen. Das »Handwerkszeichen ist das S t a n d e s z e i -
chen, das fur alle im Reichsstand des deutschen Hand--
werks zusammengeschlossenen Handwerker und Hand-·
werksorganisativnen gleich ist, gleichgültig, welchem Be-
rufszweig sie im einzelnen angehören. Es bringt daher
auch nur ganz allgemein die Art handwerklicher Leistung
zum Ausdruck. Das geschieht durch einen Hammer, dessen
Kopf einen offenen Ring schließt. D er H am m er steht
hier als Sinnbild der mit Werkzeug schaf-
fenden Hand, also handwerklichen Schaffens über-
haupt. Der offene Ring bedeutet das noch unser-
tige Werkstück, das mit dem Hammer zum ganzen
schonen Stück vollendet wird. Der Hamnierkopf trägt das
sogenannte Malkreuz, das in der Bildersprache
unserer germanischen Vorfahren als Symbol des schöpfe-
rischen Geschehens galt. Handwerksarbeit als Wertarbeit
ist schopferisch. Die shmbolische Anordnung von Hammer
und offenem Ring deutet zugleich auf die Meister-
lehre hin. Dem noch iinfertigen Lehrling gibt der
Meister Wissen und Können und lehrt ihn echte deutsche
Meisterschaft. Hiermit ist auch die soziale Eigenart der
Werkstatt angedeutet und damit die Sendung des
Handwerks im deutschen Sozialismus

Die Eiche ist das Sinnbild deutscher Art unb deut-
schen Bodens. So sollen Eichenblatt und Eichel den
nationalen Willen des deutschen Handwerkers zum Aus-
druck bringen. Das Eichenblatt und die S i e beiiza hl
sein e r Z a cken weist auf den deutschen Meister; sieben
war auch in der Vergangenheit die Zahl der Entscheidung
und der Meisterschaft. Die Eichel bedeutet den schöpfe«
rischen Menschen, denn das Zeichen der Eichel ist d a s
alte germanische Symbol schöpferischer
Kraft. Die Kreuzung von Eichenblatt nnd Eichel mit
dem Hanimerstiel gibt einen Sechsstern, die Hagals
rune, die das altüberlieferte Zeichen nordischer Welt-
ordnung darstellt.

. il

 

Der Zweck des Arbeitsbuches.
Erste Durchführungsverordnung der Reichsanstalt für

« Arbeitsvermittluiig.

Nachdem der Reichsarbeitsminister die Erste Durch-
führungsverorduung zum Gesetz über die Einführung
eines Arbeitsbiiches erlassen hat, ist die erforderliche An-
ordnung des Präsidenten der Reichsanstalt für Arbeits-
vermittlung unb Arbeitslosenversicheriing ergangen.
Gleichzeitig sind in einer Bekanntinachuiig diejenigen
Betriebsgruppen bestimmt, für die ab 1. Juni 1935 zu-
nächdst mit der Ausstelliing des Arbeitsbuches begonnen
wir .

Das Arbeitsbuch soll als

amtlicher Ausweis über die Berufsausbildung und
die berufliche Entwicklung

die zweckentsprechende Verteilung der Arbeitskräfte in
der Wirtschaft gewährleisten. Aus diesem Grunde ist der
Personenkreis, für den Arbeitsbücher ausgestellt werden
müssen, sehr weit gefaßt. Die A usstellung des
Arbeitsbuches geschieht auf Antrag ausschließlich
durch die rbeitsämter.

Das Arbeitstch ist ein ziemlich dickes Paßheft, das
auf der ersten Seite die Angaben über die Person und
die Unterschrift enthält, das dann eine Reihe von weiteren
Angaben über die Beriissausbildung erfordert, auch über
besondere sachliche Ausbildung. Dann erfolgen auf einer
Seite die Eintragungen über die bisherige Tätigkeit.
Das Arbeitstch wird zum erstenmal durch die Firma
oder den Unternehmer bei dem Arbeitsamt beantragt.
Die Anträge gehen dann insgesamt durch die Firma oder
den Betrieb an das Arbeitsamt. .

Das Arbeitsbuch ist bei dem Unternehmer zu hinter- f
' legen, so lange der Arbeiter oder Angestellte in Bei l

schäftigung steht. ,I

Es muß beim Ausscheiden aus dem Betrieb ausgehändigt
werden.
w—

ersorschte Strömung geben. Hatte man nun ein Schiff,
stark genug gebaut, um den furchtbaren Druck des Eises
auszuhalten, so war die Annahme durchaus berechtigt,
daß man mit diesem Schiff unter Ausnutzung der Strö-
mung gleichfalls über den Nordpol nach Grün-
laiid gelangen müßte, somit genaue Forschungen am
Nordpol vornehmen könnte.

Das war die Vorgeschichte zum Bau der
»Fram", eines nach eigenen Plänen gebauten Expe-
ditionsschiffes. Am 22. Juli 1893 lief bte »Fram« aus
dem norwegischen Hafen Vardö aus, zunächst bis zu den
Neusibirischen Jnseln Hier ließ sich Nansen mit seinem
Schiff, von dem er das Steuer abgeschraubt und die Ma-
schinen herausgenommen hatte, einfrieren unb trieb nun
mit der Strömung nach Nordosten. Da die Drist aber im
Zickzack ging, Nansen also nicht so weit nach Norden an
den Pol herankam, wie er gehofft hatte, verließ er am
14. März 1895 nur mit einem Begleiter, Johansen, auf
Hundeschlitten die ,,-Fram« und eilte dem etwa 700 Kilo-
meter entfernten Nordpol zu.

Es war ein unerhört kühnes Wagnis, das die beiden
Männer unternahmen. Nur langsan kam man weiter,
oft versperrteii Wasserrinnen oder aufgetiirmtes Eis den
Weg. Am 8. April wurde der 86. Grad überschritten. So-
weit war noch nie ein Mensch vorgedrungen. Aber da
machte Nansen auch gleich eiti die Feststellung, daß wei-
teres Bordringen unm·glichz war. Also zurück, um

f wenigstens tu versuchen. das nächste Land. Franz-Intel-

 
 

 

Sie Autobahnftieire Brcslu-Liegniy.
Eine Fahrt an ber etwa 70 Kilometer langen Autobahn-s

strecke Breslau—Liegnitz entlang gibt ein eindrucksvolles Bild
von den gewaltigen Ausmaßen dieses einzigartigen Wertes
der Reichsautobahnem Die Strecle beginnt für Breslau hinter
Silettenborf. Bis dorthin, wo sich künftig der Auto-
bahnhof für die schlesische Hauptstadt befinden wird, wird
also die Auffahrt von Breslau aus führen. Von hieraus
verläuft die Strecke zunächst durch flaches Land, an Wiesen,
Feldern und kleinen Waldstrichen vorbei, über Rauch-Kosten-
blut nach Liegnitz, und wird erst im letzten Viertel etwas
htigelig mit Ausblick auf die Berge am Horizont. Jn der
Näh-e von Kostenblut (ungefähr auf halbem Wege) be-
findet sich die einzige Zwischenauffahrt auf bie Autobahn,
und von hier aus wird auch eine Abzweigungslandstraße
nach. Hirschberg angelegt, um die Autobahn auf diese
Weise indirekt an das Riesengebirge anzuschließen. «Auf der
Gesamtstrecke Breslau-Liegnitz mußten insgesaint
80 Briicken angelegt werden. Die Brücken, die für kleine
sWege rund 60 000 Mark, für größere je 90 000 Mark kosten,
sind aus Beton hergestellt. 75 Brücken stehen bereits fertig da.
Bei Pahlowitz., dem Auffahrtspunkt für Liegnitz, wo auch der
erste Spatenstich erfolgte, wird jetzt mit der Legung der
Kleinpflasterdecke begonnen, während auf der übrigen Strecke
sgerade erst der Unterbau fertiggestellt ist. Im allgemeinen
wird man für die Oberdecke Beton verwenden, nur an Stellen
mit Steigungen benutzt man das um ein Drittel teurere Klein-
pflaster. Zur Materiallieferung für die Oberdecke, die nun-
mehr in Angriff genommen wird, stehen zwei Entlndebajzns
sliöfe in Klettendorf unb Sadewiki zur Verfügung. i· «

7600 Arbeiter, und wie sie leben
Auf den schlesischen Reichsautobahnen werden zurzeit

insgesamt 7600 Arbeiter beschäftigt. 1700 Arbeiter sind in
verschiedenen Lagern untergebracht, bie genau nach den
Vorschriften bes Führers, der bekanntlich selbst die Lagernorm
entworfen hat, durch-weg in reizvoller Landschaft gebaut sind.
Hier ist die Forderung nach Schönheit der Unterkunftsstätte
in vorbildlicher Weise erfüllt. Die Holzbaracken sind zu denk-
bar freundlichen Heimen ausgestaltet, in denen man
saubere und zweckmäßige Schlafräume (mit je 18 Betten) und
ebensolche Wasch- und Duschräume mit kaltem und warmem
Wasser sieht. In einem gemütlich ausgestatteten Aufenthalts-
raum erhalten die Arbeitstameraden aus ber eigenen Kantine
ihre gute unb kräftige Berpflegung. Die Organi-
sation ist ähnlich der in den Lagern bes ‘ZIrbeitsbienftes, unb
{auch bie Zahl der Jnsassen entspricht der beim Arbeitgdienst
(etwa 216 Mann je Lager). Der Lagerhof ist meist als
Nasenfläche mit hübschen Blumenbeeten angelegt, auf der die
Arbeiter in der Freizeit auf Liegestühlen sich erholen
können. Auch die Organisation „Kraft dur Freude«
sorgt durch Gastspiele mit c50m, Konzert unb Theater für
eine abwechselungsreiche c{greigeitgeftaltung Der Arbeits-
lohn beträgt 49 Pfennig je Stunde, wozu noch- für die Ver-«
heirateten aus Breslau eine Familienzulage von 1,20 Mart
und für diejenigen aus Liegnitz von 80 Pfennig je- Tag
hinzukommt. 80 Pfennig für volle Berpflegung und 30 Pf.
Schlafgeld werden den Lagerinsassen täglich abgezogen-. Außer-
dem erhalten die Verheirateten alle 14 Tage und die Ledigeii
alle vier Wochen die Heimreise überSonntag bei:
zahlt. Gearbeitet wird in zwei Schichten (oon 4 bis 13
unb nou 12.30 bis 21.30 Uhr). Wer ein solch-es Lager be-
fichtigt hat, wird sich nicht mehr wundern, daß. er nur kräftigen
taub gebräunten Gestalten, frohen und zufriedenen Gesichtern
egegne . .

Leistungszahien von der sich-tesischen Autobahn

Welche ungeheure Bedeutung dem gewaltigen Werk der
Reich-saustobahnen im Kreislauf der Wirtschaft zukommt, er-
sieht man am besten aus einigen Zahlen, die nur die schlesis
schen Strecken berücksichtigen Jm Zeitraum eines Jahres
wurden auf den Baustellen 976 000 Tagewerke geleistet, ‘fiir
Baiiarbeiten und Baustofflieferungen wurden 20 589700 98.11.
unb für Geidleistungen an Unternehmungen 10005 000 Mit
nerausgabt. Die Erdbewegung belief sich im gleichen Zeit-
raum auf 2206 528 Rubiimeter. Für die Brücken wurde an
Beton und Eisenbeton 48333 Rubikmeter und an Stahl-
ionstruktion und Betoneisen 4006 Tonnen geliefert sowie
an Zement 12 845 Tonnen; an Zuschlagstoffen (Ries, Sanb,
Schotter) 126638 Tonnen und an sonstigen Baustoffen
(Pflastersteinen, Pack- und Hin·terpackungssteinen) 9426 Tonnen.
Dadurch sind der Stein-, Zeinents und Eisenindustrie sowie den
mittleren und kleineren Gewerbebetrieben umfangreiche Auf-
träge ziigeflossen und werden ihnen auch weiterhin zufließen.
Alle Arbeiten werden mit ganz geringen Ausnahmen unter
restloser Ausschaltung jeglichen Großgeräts als Hand-
arbeit ausgeführt. «

Durch diesen besonders starken Einsatz von Arbeits-
kräften in Schlesien wird es möglich fein, wie oo-rgefehen,.
bereits am 1. Oktober 1936 bie Autobahnstrecke Breslau—«-
Liegnitz—Haynau in einer Gesamtlänge von 95 Kilometern
voll in Betrieb zu nehmen. · l

 

Land, zu erreichen. Der Rückmarsch war noch schlimmer,
da das Eis in Bewegung geraten war. Die Lebensmittel
wurden knapp, ein Hund nach dem anderen mußte ge-
schlachtet werden. Schließlich erreichten sie festes Land,
auf dem sie sich auf den nächsten Winter einrichteten. Sie
gruben eine Höhle aus, versorgten sich mit Vorräten, so-
weit dies möglich war, unb hielten dann, ohne den« Mut
zu verlieren, die lange Winternacht in treuer Kamerad-
schaft burch. Der Frühling kam, Nansen brach auf, weiter
ging es über die Eisfelder wieder nach Süden — da hör-
ten sie plötzlich eine fremde Menschenstimme, die erste nach
bald drei Jahrenl Es war der englische Forscher J act-
fon, ber sich an der Südspitze von Franz-Josef-Land
festgesetzt hatte. Ende Juli 1896 kam die ,,Windward«,
die die Jackson-Expedition neu verproviantieren sollte, sie
nahm Nansen und Johaiisen in die Heimat zurück. '

Jn Hammerfest erreichte sie die Nachricht, daß auch
die ,,Fram« glücklich der Umklammerung des Eises ent-
ronnen war. Große Ehrungen folgten. Nansen wurde
Norwegens Nationalheld. Als er am 13. Mai 1930 in
bem ihm vom norwegischen Volk gestifteten Landhaus
thaker bei Oslo die Augen schloß, trauerte eine Welt um
den kühnen Forscher. Jhm verdankt die Welt sdie est-
stelliing, da das grönländische Jnlandeis ein Gletcher
rößten Au inaßes ist und daß der Nordpol nicht aus
estem Grunde, sondern auf tiefem Meeresboden liegt.

„J

 



Eiaiati neuer Triebwaaen in schlesien s
' 120 Kilometer Stundenhöchstgeschivindigkeit - z.

Vor etwa Jahresfrist wurde auf den elektrifizierten
Strecken Schlesiens ein neuer Wechselstromtriebwageii ein-
gesetzt, der die damals hohe Geschwindigkeit von 90 Stunden-
kilometern zu entwickeln vermochte. Mit Beginn des dies-
jährigen Sommerfahrplans mußte dieser Wagentyp auf den
bisher befahrenen Strecken Breslau-Hirfchberg bereits wieder
herausgezogen werden, da die Verkehrsbeschleunigung der
Reichsbahn Wagen mit noch größerer Geschwindigkeit be-
anspruchte. Am 15. Mai ist der Reichsbahndirektivn Breslau
die erste Ausführung einer Reihe von sieben Wechselstrvms
triebwagen eingewiesen worden, die eine Stundengeschwindigs
keit von 120 Kilometern zu entwickeln vermögen und daher
als Eilzugeinheit auf der Strecke Breslau-—Hirschberg und
fpäterhin von hier sowohl nach Krummhübel als auch nach
Schreiberhau verwandt werden.

Der neue Wechselstromtriebwagen wurde am Montag,
gleichsam mit als Auftakt zu der Tagung der deutschen
Jngenieure, deren Konstruktionsgabe letzten Endes auch dieser
neue schnelle Wagentyp zu verdanken ist, Vertretern der Presse
vorgeführt. Es handelt sich um eine einheitliche Bauart für
die Deutsche Reichsbahn, die auch im bayerisch-württenibergi-
schen und im mitteldeutschen elektrifizierten Netz dem Schnell-
verkehr dient. Der Wagen besitzt vier Motoren mit einer
Gesamtleistung von 1200 PS. Durch eine Neulonstruktion
wird « das Wagengewicht möglichst niedrig gehalten und
Schwingungen eingeschränkt Die Motore sind so stark, daß«
ie dem Wagen ereits nach eineinhalb Minuten eine Ge-
chwindigkeit von 120 Kilometern verleihen. Um einen mög-

lichst geringen Luftwiderstand zu erzielen, wurde die äußere
Frärnlit des Wagens durch Blechverkleidungen möglichst glatt
ge a en.

Der 166 Sitzwlätze aufweisende Wagen, darunter 18 Sitz-
plätze in drei Einzelabteilen zweiter Klasse, wird automatisch
gesteuert» das heißt, der Führer des Wagens legt den Fahr-
Fbel nur so lange auf Fahrt, als er eine Geschwindigkeits-

sililesiithe Nachrichten T

igerung benötigt. Das Ausmaß der Steigerung kann er
elbst nicht bestimmen, da dies die Motorenanlage von fich
aus vornimmt. Besitz-r der Wagen die gewünschte Geschwindig-
keit, ibebarf es blo eines weiteren Hebelgriffs, um diese
einzuhalten. Die Bremsung geschieht durch Luftdruck.

Sobald für die sieben in Schlesien zum Einsatz kommenden
Wechselstromtriebwagen die zugehörigen zehn Steuerwagen
geliefert sein werden, werden die Wagen als Eilzüge regel-
mäßig zwifchen Breslau und Hirschberg mit einer Höchst-
geschwindigkeit von 100 Stundenkilometern verkehren. Die
Steuerwagen sind so gebaut, daß von ihnen aus der eigent-
liche trieb-wagen mitgesteuert werden kann. Die Durch-
kon truktion des Wagens, der in seiner Jnnenausstattung im-
übt gen den Anforderungen der Bequemlichkeit vollauf Re
mm9 trägt iit vorzüglich- ..-. » .. . . .
|1 , “'12? '‚zu: J
l .«

i « Reiteivinte für den Urlaub! « »
E Ein offenes Wort an alle »san«-darch-eruve«-Fah-r«ee

-"‘" Die NS. Gemeinschaft »Kraft durch Freiide«, Gau
"Schlesien, teilt mit: Jn fast allen Gauen stoßen wir auf die

Klage daß die ,,Kraft-durch-Freude«-Fahrtanmeldungen der

Arbei kameraden zu wenig berücksichtigt werden. Untersiicheii
wir aber einmal die Einwendungen näher, dann stoßen «wir

auf die interessante Tatsache, daß die Urlaubswünsche dieser

lZeitgenossen fast ausnahmslos auf die Nord- und Ostsee, den

in, auf die »Kraft-durch-Freude««-Seefahrten und auf

erbayern abzielen. Es wird jedem einleuchten, daß wir

fo nicht weiter kommen. Schon rein technisch ist ‚es der NS.
Gemeinschaft »Kraft durch Freut:« unmöglich, dieseZiige in

bie beliebtesten Gegenden —- wie man es den Reiseamtern
Foft nahelegt —- zu verdoppeln oder zu verdreifachen. Jedes

Gebiet hat nur eine begrenzte Aufnahinefähigkeit. So viel

Quartiere können für die in diesem Jahre weit über zwei
Miltlionen zählenden Urlaubsreisenden gar nicht beschafft
wer en.

i Wir müssen endlich einmal den Irrtum in uns aus-

rotten, als seien es ausgerechnet diese paar Gegenden, in

rbie sich eine Ferienreise lohne. Deutschland ist immer iiiid

überall schönl Man muß sich nur von falschen Voriirteileii
und überalterten Anschauungen freimachen. Sind die oZüge
knach den obengenannten Gegenden schon fast alle überzeichiiet,
so hat eine ganze Reihe von landschaftlich reizvvllen Gauen

Enoch nicht die verdiente Beachtung gesunden. Wir nennen nur:

Lüneburger Heide, Fichtelgebirge, Saartal, Riesengebirge,
Bergisches Land, Fränkifche Schweiz, Nahetal, Hiinsrück,

Rhön, Spessart, Thüringer Wald, Erzgebirge, Vogtland«.
Sächsische Schweiz. Lausitzer Bergland und Bayerischer Wald.
Wer kennt die Wunder dieser Gegenden, wer keimt «die
Farben Stimmungsbilder des Mafurenlandes oder der« (Eifel?

an unterhalte sich nur einmal mit Urlaubern, die iene

.....L_|.. 5.. .«'

 

Gegenden bereist haben. Es wird kaum einen geben, ber'

nicht des Lobes voll darüber in seine Heimat ziirückgekehrt
wäre. Wenn von »Kraft durch Freude« auch die Notstandsi
und Gren gebiete beschickt werden. so darum, weil diese land-
schaftlich Po viel unerschlossene Geheimnisse haben, daß« sich
eine Fahrt in sie reichlich lohnt. Zudem bedeutet es in diesem
Fall einen hohen Akt von Gemeinschaftsfinn, bedrängten

Volksgenofsen zu Hilfe zu kommen. Und dann noch eins: Reist
nicht alle im Sommers Vermeidet in eurem eigenen Interesse
iede lästige Ueberfüllung! Wer sich im Frühling. im Herbst

oder Winter freimachen kann, der tue es. Wir kennen meist

unser Vaterland in diesen Jahreszeiten viel zu wenig, um

von seinen Schönheiten eine Ahnung zu haben. Es ist»überi
dies bei manchen Gauen schon vorgekommen, daß die im
Sommer so heiß begehrten Seefahrtsplätze im April oder
Mai nicht beeht werden konnten. Man sollte die Haupt-
reikezeit denjenigen Urlaubern überlassen, die Familie besitzen
un entweder ihre Kinder mitnehmen oder sie während der
Schailferien zu Verwandten geben, um einmal allein ver-
reisen zu können.

Ein Wort noch an die, die bisher fedes Jahr gereist
Hub, privat oder mit einer Reisegesellschaft. Jhr, die ihr
as Einkommen dazu habt, geht auch in Zukunft von diesem

Brauch nicht ab. »Kraft durch Freude« will einen ziisätzlichen
Reiseverkehr schaffen für alle diejenigen, die noch nie unser
deut ches Va erland schauen und genießen durften. Denen,
die Sommer keinen Platz mehr bekommen haben, sei die
Anregung gegeben, ihren Urlaub auf den Herbst oder deii
Winter zu verlegen, um bann an einer »Kraft durch Freude«-
Reise teilzunehmen. ._ ‚
lädt—Mr.” "f‘ ."DER-L « . , ,»t..-il JA «-
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s Die Bevölkerungssiinabme schienens 1934 « s i
’i 7 Der Kampf gegen die Vergreisung des
Volkes hat in Schlesien im vergangenen Jahre abermals
Fortschritte gemacht, wie sie selbst das Jahr des Aufbruchs
nicht zu verzeichnen hatte. Ausschlaggebend in diesem Kampf
ist die natürliche Bevölkerungsvermehrung, über die nunmehr
abfchließende Ziffern vorliegen. Danach sind in Gesamt-
schlesien im vergangenen Jahre 102 249 Geburten zu ver-
zeichnen gewesen gegenüber 85 351 im Jahre 1933. Erfreu-
licherweise ist an dieser Zunahme der Geburten die Provinz
Niederschlesien in relativer Hinsicht in gleich ftarkem
Maße beteiligt wie Oberfchlesien, eine Erscheinung, die
gemessen an der bisherigen Bevölkeruiigsbewegung in den

egierungsbezirken Breslau und Liegnitz besonders deutlich
die Auswirkung nationalsozialistischer Grundsätze zeigt. Die
sZahl der Lebendgeborenen belief sich in Niederschlesien auf
63135 gegen 51864 im Jahre 1933 unb in Oberfchlesien
auf 39114- gegenüber 33 487.

Jm Zusammenwirken mit einer im gleichen Jahre rück-
läufigen Tendenz der Sterbeziffer in Niederschlesien (39179
-- 40169), während in Qberschlesien im Jahre 1934 auch
nur 20 Personen mehr als 1933 starben, nämlich 17 541, so
daß die Sierbeziffer für Gesamtschlesien sich für 1934 auf
56 720 gegenüber 57 690 stellt, ergibt sich dadurch eine sehr
beachtliche Zunahme des Geburteiiüberschusses für Gesamt-
schilesien. Betrug dieser noch 1933 35 661, so ist er im ver-
gangenen Jahre um fast 10 000 .höher, nämlich 45 529. Jin
einzelnen bezifferte sich der Geburtenüberschuß in Nieder-
schlesien auf 23 956 gegenüber 11695 und in Oberschlesien auf
21573 gegenüber 15 966.

Oberschlesien hat seine Stellung als das Land mit den
relativ höchsten Gebiirtenzisfcrn nnd auch relativ höchsten Ge-
burtenüberschuß behauptet. Mit 26,0 Lebendgebvrenen auf
1000 Einwohner steht es weiterhin vor Ostpreußen, vaen-
Westpreußen, Oldenburg und Pvminern an der Spitze bei
einem Staatsdurchschnitt von 18,4 und einem Reichsdurchs
schnitt von 18,0. Der Geburtenüberschuß bezifferte sich in
Oberfchlesien im Vorfahr auf 14,4 nach 10,8 im Jahre 1933
Ibei einem Staatsdurchschnitt von 7,5 und einein Reichs-
durchschnitt von 7,1.

1934 wurben in Schlesien 51885 Ehen gegenüber 45 989
im Vorfahre neu geschlossen. Da infolge der Wiederein-
führung der allgemeinen Wehrpflicht damit zu rechnen ist,
daß schon im laufenden Jahr die Eheschließungen nicht wieder
die gleiche Höhe erreichen werden. und andererseits die Zahl
der Eheschließungen höchstwahrscheinlich wegen der bevorstehen-
den Abnahme der im heiratsfähigen Alter befindlichen Per-
sonen wieder erheblich sinken dürfte, ist für die Erhaltung der
deutschen Volkskraft, wenn man die schlesischen Verhältnisse
in Betracht zieht, immerhin ein Fortbestehen der gegen-
wärtigen Geburtenfreudigkeit erforderlich.

Besucht die Ausstellung »Vth und Wirtschaft«
Jn Verbindung mit dem »Tag der deutsch-en Technik«

wird im Breslauer Ausstellungsgelände Scheitnig vom
4. bis 23. Juni die Ausstellung »Volk und Wirtschaft«
gezeigt, die von der Landesstelle Schlesien des Reichsmini-
steriums für Volksaufklärung und Propaganda und vom
Verein deutscher Jngenieure veranstaltet wird.

Der Landeshandwerksmeister Schlesien er-
läßt hierzu einen Aufruf, in dem es heißt, die Ausstellung
gebe em Besucher die Möglichkeit, die wirtschaftlichen Maß-
nahmen der Regierung in ihren vielseitigen Beziehungen und
die Zusammenhänge in der Wirtschaft zu erfassen. Die Aus-
ftellung sei für den Handwerker nicht nur durch die anschaulich
dargestellte und ihm besonders naheliegende Wirtschaftsgriippe
»Nahrung, Kleidung und Wohnung«, sondern auch aus dein
Grunde wichtig, weil durch sie die Einsicht in die volkswirt-
schaftlichen Zusammenhänge in leichtverständlicher uiid volks-
tümlicher Weise vermittelt wird und weil diese Erkenntnis
zugi geistigen Rüstzeug des Handwerkers der heutigen Zeit
ge ör . —

Geschlossene Führungen durch die Ausstelliing für Hand-
werksorganisationen sind vorgesehen.

 

Eine weitere Hierwegen-Fahrt mit »Kraft durchs Freude«
Die NS. Gemeinschaft »Kraft durch Freude«, Gau

Schlesien, unternimmt vom 9. bis 15. Juni 1935 wieder
eine Hochseefahrt ab Hamburg mit dem Dampfer »Monte
Sarmiento« der »Kraft durch Freude«-Flotte in die Wunder-
weit der norwegischen Fiorde. Der Fahrpreis einschl.
Unterkunft und Verpflegung beträgt ab Breslau und zurück
58,50 Mark.

Auch für die Urlaubsfahrt nach Oberbayern in den
Thiemgau vom 7. bis 14. Juni sind ncch einige Plätzie
frei. Fahrpreis ab Breslau und zurück 40,00 Mark.

Anmeldungen müssen schsnellstens erfolgen bei den „Ruft-
durch-Freude«-Betriebswarten oder den zuständigen »Kraft-
FurgszråudeNDienststellen; in Breslau auch Alte Taschen-
ra e .

-'

i Schlesisihe Fohleiiauktionen '-
Jnfolge der gesteigerten Nachfrage nach Fohlen und

Pferden brachten die ersten C{’yohlenverfteigerungen, welche die
diesjährige Auktionsreihe eröffneten, einen glatten Absatz.
Die den Auktionen vorangegangenen Prämiierungen erleich-
terten den Käufern die Beurteilung und Auswahl. Auf der
Auktion in Neustadt wurden von 50 Kaltblutfohlen aus.
den Kreisen Neustadt und Neisse nur drei zurückgekauft.
30 Hengstfohlen brachten im Durchschnitt 330 Mark, Höchst-
preise waren 500, 460, 420 unb 380 Mark; die niedrigsten
Preise 270 unb dreimal 280 Mark. Die Stutfohlen brachten
im Durchschnitt 381 Mark; die Spitzenpreise betrugen 560,
540, 500 unb zweimal 470 Mark. Die niedrigsten Preise
waren 300 unb 310 Mark. ·

Bei der Warmblutfohlenauktion in Eosel brachten die
Stutfohlen im Durchschnitt 362 Mark; die Höchstpreise be-
trugen 490, 450 unb 430 Mark, die niedrigsten Preise 260
und 270 Mark. 53 Hengstfohlen brachten im Durchschnitt
267 Mark, als Höchstpreise 420 unb 410 Mark, als _nie-
brigfte Preise 160, 170, 180 unb 200 Mark. Bei beiden
Auktionen kauften größere Verwaltungen Transporte von

sechs bis zehn Fohlen und mehr für Arbeitszwecke, wäh-

rend von bäuerlichen Züchtern hauptsächlich Stutfohlen _er-

worben wurben. Bei der Auktion in Eosel wurden gängige

und gut gestellte Fohlen zum Dienst als leichte und schwere

Zugpferde von Remontenaufzüchtern besonders bevorzugt.

Die nächsten Warmblutfohlenversteigerungen inden am
28. Juni in Liegnitz und am 5. Juli im andgestüt
Eo el statt die näch en Kaltblutxohlenversteigerungen am
4. uli in man.» und am 1. Jan in Breslau-
chuspse . ... . .. n-r ‚‘ · « f.p'uv’ ‚m'un’q
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deringe Lämmer und Hammer . . .
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« ' " ' 79facher Betrüger vor Gericht ' ’ ' ' « ««"

Die Große Strafkammer Breslau verurteilte den
50 Jahre alten Angellagten Hans Vorlau aus Breslau,
der 16 mal vorbeftraft ist, wegen Betruges in 79 Fällen«
zum Teil in Tateinheit mit schwerer Urkundenfälschung zu

drei Jahren vier Monaten Gefängnis. Der An-
geklagte hat in den Jahren 1930/31 bei auswärtigen Firmen,
bei denen er Vertreter war, Kaffee und verschiedene Lebens--l
mittel auf fremde Namen bestellt. . s

Jn der Revisionsverhandlung freigesprochen E
Der Angeklagte Paul Ferch aus Klein-Saul,

Kreis Guhrau, der wegen versuchten Totschlags vom Schwur-

gericht Breslau zu einem Jahr Gefängnis verurteilt wor-

den war, wurde vom Schwurgericht Glogau in der dritten

Verhandlung freigesprochen. Ferch hatte nach einer politischen

Versammlung am 16. Februar 1933 auf den Melkerineister
Keil geschossen. Das Schwurgericht Breslau lehnte Notwehr
ab. Nachdem das Reichsgericht dieses erste Urteil aufgehoben
und den Fall noch einmal an das Schwürgericht Breslau
verwiesen hatte, kam in der zweiten Verhandlung das »Ge-
richt wieder zu demselben Ergebnis. Nach erneuter Revifivn
wurde der Fall an das Schwurgericht Glogau verwiesen,
das nach der Aussage der Zeugen Notwehr annahm und
den Angeklagten freisprach. _ zt

l

Verurteilung einer 17sährigen wegen Kindestötung "';
Das Große Ja»»...-g»richt in Breslau trat am Mitt-

woch als Schwurgericht für Minderiährige zusammen. Die

17 Jahre alte Anastasia Rudek hatte sich« wegen einer

vollendeten und einer versuchten Abtreibung sowie wegen

Kindestötung zu verantworten. Sie wurde zu zwei Jah-
ren Gefängnis verurteilt. Die Angeklagte hatte. am

4. März d. J. in der katholischen Kirche in Breslau-Zimpel
ein uneheliches Kind geboren und dies bald nach der Geburt
erdrofselt. Die 17jährige hatte bereits im Jahre 1933 die
erste ftrafbare Handlung in Form einer vollendeten Ab-
treibung begangen.
 

zzi
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; Wirtichaitsaaiiniiltten x;
Amts. Bericht des Breslauer schlachtviehmarltei «

. Hauptviehmarkt vom 5. Juni 1935

Der Auftrieb betrug: 953 Rinder,
315 Schafe, 2928 Schweine.

Es wurden gezahlt für 50 kg Lebendgewichti
t. Rinder

Ä. Dänen i .

vollileiichige. ausgem.. höchsten Schlachtwerts . 40
Vnitl C ooflflcilmigc e o a o o l I I l I

leiichge......e.a.ec-.ao
gering genährte . · · .
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B. Butten »Es »Ist-w s
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_ Zeichnung: Krusch

·« Der Knabe: »Ich möchte das Leben eines Cowbohs
fuhren, wie ich’s im Kind fah.«

Der Cowboy: »Das möchte ich auch, mein Jiingel«
I

illlfi müfllflflll llllll "Nimm.
Roman aus dem Cowboyleben von W. C. Platts.
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»Ich will ihn dir vorlesen, das heißt, die Teile da-

von, die dir in deinem siluvacheii Zustand zuträglich sind.
kDen ersten Teil werde ich überschlagen, weil er dich eitel
machen würde, unD den zweiten Teil, weil er mich eitel
gemacht hat. Nun aber kommt der Teil, auf den es
ankommt.«

Sodann las Nan langsam und jedes Wort betonen}:
den Abschnitt aus dem Brief vor, den Dan seinerzeit in
der einsamen Hütte seinem Spießgesellen Logan zum Lesen
gegeben hatte, jenen, Der fich um die Entdeckung des
Kupfers auf Dem Gelände der Farm drehte.

Als sie zu den letzten Zeilen gekommen war, it'.
denen Bandorn den Wunsch ausdrückte, daß das Berg-
werk den Namen »Glüctliches Ende« erhalte, machte sie
eine kleine Pause.

»Und nun,“ fuhr sie fort, »kommt ein Durcheinander
von Buchstaben, eine Geheimschrift, und du mirs einige
Arbeit haben, die kleinen Aiisreißer in richtige rdnung
zu. bringen. Daran folgt ein Schlußsatz, der lautet:
»Du wirst keine Schwierigkeit haben, das Vorkommen nach
diesen Angaben festzustellen an Hand des Schlüssels zu
der Geheimschrift, den ich dir gleichzeitig auf anderem Wege
zusende, so daß —« Dann bricht der Brief plötzlich ab,-
aber er cheint mir alles zu enthalten, was wir wissen
wollen. nd nun, Percival, wo ist der Schlüssel, den
Mr. Bandorn dir sandte?«

»Ich habe keinen erhalten, wußte überhaupt nicht,
daß Vandorn Geheimgchriften verwandte.«

Nan starrte ihn estürzt an. »Du hast — du hast
den Schlüssel nicht erhalten?” ftotterte fie, und ließ sich
tiefenttäuscht in den Schaulelstuhl fallen.

»Dann ist. das Bergwerk noch immer — noch i-mme;
— noch immer _„u ftammelte fie.

' »Der Himmel weiß wo«, ergänzte Percival trübfeiig‘.
»Da Baiidorn sagte, daß die Geheimschrift ohne Schlüssel
nicht zu lösen ist, ist sie nicht zu lösen. Darf ich das letzte
Blatt einen Augenblick sehen?«

. Stan überreichte es ihm, und er untersuchte es schwei-
gend, während das Mädchen ihn ängstlich beobachtete in
er Hoffnung, daß Percival irgendeinen Anhaltspunkt sin-

den würde, um das Hindernis zu bewältigen. S
»Dies scheinen Bliitslecke zu fein," erklärte Pereival

bekümmert. ,,Vermutlich wurde Vandorn eben, als er
den Brief schrieb, von seinem verhängnisvollen Blutstiirz
befallen, und darum habe ich auch den Schlüssel niemals
erhalten. Das Geheimnis des Kupferfundes ist mit ihm
begraben." 2

Percivals Mutlosigkeit, sein nur durch körperliche
Schwäche erklärbarer Pessimismus, stachelten Nan zu hef-
tigem Widerspruch an. Das zähe Blut der Morgans regte
sich in ihren Adern. Sie gab sich nicht geschlagen, solange
noch eine Möglichkeit bestand.

„Stein, keineswegsl Mr. Vandorn liegt dort drüben
unter den Pappeln, aber sein Geheimnis ist hier", rief
fie, »und es ist an uns, es auszugraben. Wir müssen es
tunl Tante Kezia sagt immer, daß es den Berg nicht
gibt, der nicht durch Glauben verrückt werden kann — und
mit einer Schaufel. Jch hab’ den Glauben. Percival, und
es ist an Dir, die Schaufel zu besoraen. Wenn menschliches
Gehirn eine Geheimschrift ersinnen kann, so muß es andere
Menschen geben, die sie auflösen können.«

Percival teilte jedoch ihre Zuversicht nicht. Er lächelte
nur trübseli und sagte:

,,Wo ha du den Brief her Statt?” '
»Q, ich vergaß, dir zu erzählen-C erwiderte sie mit

einem Schauder, als das Bild der versiümmelteu Leiche
unten bei den Weiden wieder vor ihr Auge trat. »Wir
haben die Leiche Dans gesunden, und der Brief war in
einer seiner Taschen.«

»Dan Oran, to ”, rief Percival lebhaft. »Ist er er-
trunken?«

„Stein, ich glaube nicht. Reden wir lieber nicht davon;
ich mag nicht daran Deuten. Hide meinte, daß er es war,
der den Damm gesprengt hat, und daß er dabei selbst
nmtam.“

,,Geschieht ihm re t, diesem erbärmlichen Halunken.
Somit bliebe nur noch 'ogan übrig. Wenn wir dem etwas
nachweisen könnten-S murmelte er vor lich hin. »Habt
ihr vielleicht etwas aeiunDcn. was Loaan belai’tet?“ .  

»Du glaubst doch nicht, Dali Logan mit der Sprengung
des Dammes etwas zu tun hat?«

»Doch, wenigstens sieht es so aus«, murmelte Percival
müde. »Er hat von Anfang an verlangend feine Hände
nach Nabots Weingarten ausgestreckt, und nun, glaube ich,
wird der arme Nabot ihn bald hergeben müssen.«

»Und ich habe ernstlich geglaubt, daß er sich gebessert
habe. Wäre es möglich, daß Dan ihm erzählte, wo das
Kupfer liegt? Könnte es sein, daß er die Farm haben
wollte, nur, weil er von dein Erz weiß, Percival, können
wir ——“ Hier brach sie jäh ab, denn der geistig und kör-
perlich erschöpfte Kranke war fest eingeschlafen.

ist-is 25. Kapitel.
f?! Gchciiiischriftratcn.

Als Percival erwachte, sah er Nan an ihrem Pult
sitzen über Dem Teil von Vandorns Brief, der die Ge-
heimschrift enthielt, und an ihrem Bleistift kauen. Sie be-
merkte erst nach einer Weile, daß er wach war, dann suchte
sieißihn durch spitze Worte aus seiner Teilnahmslosigkeit zu-
re etl. i

»Percival«, sagte sie, »du scheinst eine nette Vorstellung
von deinen Pflichten als Partner zu haben; faulenzt den
ganzen Tag auf dem Diwan und läßt mich arme schwache
Frau alle Arbeit tun. Komm her, helfe mir, aber gib auf‘
deinen Rücken acht. Jch habe immer gedacht, eine Geheim-
schrift müsse auf einem festen System aufgebaut sein, hier«
haben wir es mit einem wild gewordenen Alphabet zu
tun, das mir vorkommt wie eine Herde Vieh, in die der
Blitz gefahren ist. Jch habe alles versucht. Wie würdest du
es anfangen, Percival?«

»Bei den kurzen Wörtern. Die häufigsten davon sind
die Artikel. Sind Worte mit nur drei Buchstaben Da?"

,,.Jawohl, aber nur zwei, axp und akn. Sie haben
nicht die geringste Aehnlichkeit miteinander. Jch glaube, sie
werden uns nicht helfen köiinen.«

»Das scheint auch mir so. Zunächst kämen dann, daI
uns Bandorn eine Oertlichkeit bezeichnen wollte, kurze,
aus zwei Buch taben bestehende Worte, wie in, an, zu usw.
in Betracht. ie viele solcher Worte gibt es?« «

„Stur zwei, soviel ich sehen kaun: rn un ev. Damit
werden wir wohl auch nicht zum Ziele kommen.«

»Nein, Mädel, du kannst dich Darauf verlassen, daß,
wenn Vandorn sagte, die Geljeimschrift sei ohne Schlussel
nicht zu lösen, sie tatsächliei unlösbar ist. Vandorn war
ein äußerst fcharfsinniger Mensch, und wenn er etwas be-
hauptete —« «-

»Es gab Männer, die ebenso scharfsinnig waren wie
Band-um und trotzdem fest daran glaubten, daß die Erde
eine Scheibe fei." -

»Das mag sein, hat aber mit dem vorliegenden
Problem nichts zu tun. Jch sehe nur eine praktische Mög-
lichkeit, nämlich, uns auf die Suche nach dem Kupfer-
vrrkommen zu machen. Vielleicht finden wir es in einem
Tag, wahrscheinlicher ist jedoch, daß wir zwanzig afahre
dazu brauchen. Einen Geologen ins Vertrauen zu ziehen,
ist mir zu gewagt, denn — doch da fällt mir ein, daß
wir einen Versuch machen könnten. Vandorns Handschrift
einem Geheimschriftkundigen zum Entziffern zu geben.
Ich kenne einen Mathematik-Professor in Berkeleh, der
aus dem Lösen von Geheimschriften eine Wissenschaft ge-
macht hat. Wir wollen ihm die Geheimschrift schicken und
ihn unter dem Siegel der größten Berschwiegenheit bitten,
feine Künste daran zu versuchen.«

,,Aiisgezeichnetl« rief Stau begeistert und gab nicht
mehr Ruhe, als bis Percival sich niedersetzte, um sofort
an den Professor zu schreiben, während sie selbst eine Ab-
schrift von Vandorns Brief machte. Dann wurde der
Brief versiegelt und Hide beauftragt, damit sofort nach
Red Bend zu reiten, Percival gab ihm insgeheim noch
einen anderen Auftrag, nämlich herumzuhorchen, wso Logan
sich in der ver, angenen Nacht aufgehalten hatte.

Das Erge nis von Hides Erkundigungen brachte kein
Licht in die Frage von Logans Mittäterschaft an Dans
Schurkenstreich, denn die Tatsache der Anwesenheit des
listigen Schatten in Red Bend war unbestreitbar. Logan
war sogar noch in der Stadt, als Hide, nachdem er den
Brief zur Post gebracht hatte, die Bar »Glückauf-Fremder«
aufsuchte, um« sich den Staub hinunterzuspülen. Der Be-«
sit-er der Y-im-Kreis-Farm trat eben aus der Bar, als
Hide ankam, bestieg sein Pferd und ritt weg. Hide konnte
nichts Aiiffälliges an ihm sehen, außer höchstens, daß er
ein Brandeisen, in Sackleinwand eingewickelt, an seinem
Sattel geschnallt trug. -

Die Nachricht von dem Unheil, das die Dreistern-Farm
betroffen hatte, schien Red Bend noch nicht erreicht zu
haben, denn weder in der Bar, noch im Hotel, wo Hide
aß, wurde es auch nur mit einer Silbe erwähnt, während
anderseits die ganze Stadt darüber in Aufruhr gewesen
wäre. Vom Hotel begab sich Hide zu Bud und Benson —-
welche Firma nach dem Zusammenbruch der ursprünglichen,
vrn den beiden früheren Teilhabern wieder ins Leben ge-
rufen worden war — um über den Verkauf von Häuten,
Hörnern und Klauen des verunglückten Viehs zu ver-
handeln. Nachdem dies erledigt war, schlenderte er lang-
sam hinüber zum Bahnhof, einmal um sich zu erkundigen,
ob irgend etwas für die Dreistern-f’sarm angekommen war,
hauptsächlich jedoch, um mit Rafferth, dem rothaarigen
Stationsvorsteher, Hides Busenfreund und Zechgenossen,
zu plaudern.

Die Aiifschrift »Berbotener Eingang« mißachtend, trat
Hide, ohne aiizuklopfen, in das Heiligtum des Bahnvor-
stehers. Nachdem er sich mit dem Scharfblick eines Kenners
den einzigen Stuhl, der heile Hinterbeine besaß, ausge-
wählt hatte, ließ er sich darauf nieder, kippte hn bis zur
Wand zurück und rollte sich eine Zigarette. Dabei fiel fein
Blick auf den Fußboden, wo etwas feine Aufmerksamkeit
auf sich lenkte. s .

»Was, zum Teufel, ist das?« fragte der Cowboh.
Der rothaarige Statioiisvorsteher folgte der Richtung

von Hides Blicken. »Ein Viehbraiid« antwortete er grin-l
send. »Dieser verdammte Logan hat mir den ganzen Fuß-
boden damit berfaut.“ - '_.t

»Logan? Das ist doch nicht sein Brand?« ' -’
» ide, du ast wohl das letzte Jahr verschlafend

Und ch abe d ch stets für einen aufsgeweckten Jungen
geholfen, er weiß. was in der Nachbar chaft boraeht.“
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„r ch verstehe dich nicht, man." "W
- » iann will ich dir die Augen öffnen. Logan hält-
für feinen Aufseher Tungard eine Herde Vieh. Tungarti
besaß selbst einmal eine kleine Farm in Neumexiko und
brachte sein eingetragenes Braudzeichen, zwei diagonal
durchkreuzte Qiiadrate mit. Damit ist seine Herde gekenn-
zeichnet. Soviel ich weiß, weidet sie auf dem eurer Farni
am weitesten abgelegenen Teil der Y-im-Kreis-Farm.«

»Das ist reriiintlich der Grund, warum ich noch nichts
davon gehört habe. Das sagt mir aber nicht, wie das
Brandzeichen auf deinen Fußboden gekommen ift.“

»Lrgan hat das Eisen offenbar erwartet und kam her-
über. um es sich abzuholen Schmuhia und mißtrauisch.
wie er ist, wollte er· die Fracht nicht bezahlen, 'bebor'e’r.’
Fast Brandzeichen hier auf dem Fußboden ausprobiert-
Ja e.“ —

Kurz danach verließ Hide, in tiefstes Nachdenken ver-
sunken, den Bahnhof. Je weiter er kam, desto langsamer
wurden seine Schritte, bis er endlich halt ma te, etwa
eine halbe Minute Zier-en blieb und darauf umke rte.

"' „Staff”, erklärte er feierlich. als er das Büro des Bahn- ·
verstehiers wieder betrat, »ich kann mich von dir nicht los-
reiben, ohne ein Andenken mitzunehmen. Da du mir

" sicherlich die Wahl freistellst, möchte ich dich um das Stück
deines Fußbodens bitten, auf das Logan den Brand ae-
drückt hat. Du mußt es mir geben, wenn du nicht willst-
daß ich dich samt deiner ganzen Bude kurz und klein
schlaae. verstehst Du?” ‘f
‘ Ein hißiges Wortgefecht folgte, aber schließlich be-
hielt die Hartuäckigkeit des Eowbohs die Oberhand Inr
Lampenscheine zwängten die beiden das Brett aus seiner
Fassung, fügten das aebrandete Stück ab und ergänzten es«
durch ein anderes Brett. Des Nachts lag das Stück im
Hotel, wo Hide schlief, neben seinem Revolver unter dem
Kopfkissen

Ein paar Tage später brach-te die Post die Antwort des
Mathematik-Prosessors aus Percivals Brief, Perrival las
sie zuerst und überreichte sie dann worilos dem Mädchen.

' Universität von Kalifornien, Berkelh, Kalifornien '-

" Lieber Bangsl l
Besten Dank für Ihren Brief, dessen Gegenstand mich,

wie Sie sich wohl denken konnten, lebhaft interessierte.
“ich habe die Geheimschrift auf das genaueste untersucht,
hedauere jedoch, Ihnen nicht helfen zu können. Es wird
zwar in weiten Kreisen angenommen. daß keine Geheim-
ichrift unlösbar ist, aber dieser Ansicht kann ich nicht bei-
pflichten. Jedenfalls hat mir der Erfinder der Geheim-
schrift, die Sie mir sandten, eine Nuß zu knacken gegeben,
deren Härte meine Kräfte übersteigt- -

Ich habe jede Formel und jedes mir bekannte Svstem
darauf angewendet, aber ohne Erfolg, und bin zu der
Ueberzeiigung gelangt. daß ohne Schlüssel nichts zu machen
ist. Der einzige Anhaltspunkt, den ich gewonnen habe. ist,
daß die Geheimschrift auf einer veränderlichen Austausch«
methode beruht, etwa von der Art des Wheatstoneschen
Zifferblatt-Svstems mit oder ohne Benutzung eines
Schlüsselwortes. s

Anliegend empfangen Sie die Geheimschrift zurück.
Nochmals bedauernd, daß ich Ihnen nicht besser dienen
konnte, verbleibe ich Jhr ergebener E.

Ludwig S. Sweers. !

»Das klingt nicht sonderlich ermutigend«, bemerkte
Percival, als Nan den Brief niederlegte. Sie hörte je-
doch seine Worte nicht, sondern starrte ins Leere. Erst nach
einer Weile kehrten ihre Gedanken zur Wirklichkeit zurück.

»Ermutigend ist es nicht“, sagte sie langsam, »und Doch‘
hat uns der Professor geholfen, ohne es zu wissen. Per-
cival, woraus besteht das Zifferblatt von Wheatstone?« '

„Steine Ahnung, Nan, ich habe noch nie davon gehört.“
,,Iedenfalls hat es mit einem Zifferblatt zu tun. Als

SJtr. Bandorn starb, packte ich alle seine Habseligkeiten
ein und sandte sie dir. Hast du sie erhalten?“ !

»Natürlich-« «
I »Es war eine Uhr darunter, ein billiges Ding in
einem Silbergehäuse. s st sie dir aufgefallen?"

»Nicht sonderlich. « ch erinnere mich dunkel daran,
aber Da fie mir wertlos erschien, habe ich sie nicht beachtet
und anLit ?den anderen Dingen weggeschlossen.« i

„i o ‘ « f;
,»Zn meiner Wohnung in Denver.« ' “
„ .ann mußt du sie sofort kommen laffen. Es waren

Buchstaben auf dem Zifferblatt eingezeichnet. Ich hielt es
damals für eine Schrulle Vandorns und habe der Sache
tein Gewicht beigelegt. — tzt aber weiß ich Bescheid. Die
Uhr ist der Schlüssel zu er Geheimschrift.« -

26. Kapitel· ' 7
» Die zwei Brandzeichem ’

Hide war am vorangegangenen Tag nach einer schlaf-
lrsen Nacht voll Aufregungen über fünf ig Kilometer nach
Red Bend geritten und tags Darauf e enfo viele zurück.
Diese Kleinigkeit hinderte ihn jedoch nicht, am Stachmittag
ein Frisch-es Pferd zu satteln und die Grenze ge en die
5,7— arm abzureiten, bis er einen der auf die er be-
schäftigten Leute traf.

Die Z-7-Farm lag jenseits der Y-im-Kreis-Farm und
die Dreistern-Farm Jgenzte an beide in einer langen, im-
gebrochenen Linie. r Reiter der Z-7-Farm wußte noch
nichts von dem Dammbruch, und nachdem Hide den
Wissensdurst des Mannes gestillt hatte, übergab er ihm
eine gost für Rick Jackson, den Aufseher der 7-Farm.

» ag ihm, er soll mich morgen etwa um iese eit
bei der Grenzhütte treffen und ein Brand ichen der -7-
Farm mitbringen. Wenn ich nicht irre, ha e ich etwas für
ihn, was ihn interessieren wird. Auf Wieder ehenl« Damit
kehrte Hide zur Farm zurück. Er hatte Perc val von seiner
Entdeckung in dem Büvo des Bahnvorstehers nichts er-
zählt, denn er wollte i n nicht mit Den Sorgen anderer

ging hau tsächlich nur - ackson
sicherlich in befriedigender eise damit ver ahrcnx
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„"3 7910671710 gern. T« ·«;
- " 20 Personen in den Rhein gestürzt utid sämtlich ge-
rettet. An einer Bootsaiilegeftelle des Rheins in Ben-
-r ach schickten sich die Mitglieder eines auswärtigen Ver-
eins an, über eine schwiinmende Laudungsbrucke ein
Köluer Motorboot zu besteigen. JusolgeHinausgeglichener
lstewichtsverteiluug neigte sich die Brticke in scharfem
Winkel abwärts, so daß 20 Personen, da»runter Frauen
und Kinder, in die Fluten des Rheiiis stutzten. Die Be-
satziing des Motorbootes, Passatiten und die Schwimm-

kundigen unter den ins Wasser Gefallenen nahmen sofort
tatkräftig die Rettung auf. Tatsachlich gelang es, alle
Personen zti bergen. u

Mordversuch, damit sie früher ausgehen konnte. In
Weimar versuchte die 27 Jahre alte Haiisangestellte
Margarete Triiikhatis das drei Monate alte Kind ihres
an diesem Tage von Weimar abwesenden Arbeitgebers
zu töten. Sie brachte das Kind in ein Gelaß unter der
Veranda des Hauses-, wo sie es in einen Obstkorb legte,
mit einem Sack zudeckte und darauf einen Korb mit einer
Gießkatine stellte, um das Kind ersticken zu lassen. Der
Sohn eines Haiisbewohiiers, der seinen Roller in diesem
Raum abstellte, hörte das Kind schreien und holte Hilfe
herbei. Nachdem dieser Mordversuch fehlgeschlagen war,
versuchte die unmenschliche Hausangestellte, das Kind
dttrch Beibringnug einer ätzenden Flüssigkeit zu toteii,«so
daß es in bedenklichem Zustand in ein Krankenhaus ein-
geliesert werden mußte. Die Hausangestellte gestand
schließlich die Tat mit der unfaßbaren Begrtindung,»daß
sie geglaubt habe, wenn das Kind nicht mehr da sei, konue
sie früher als bisher ausgehen.

Bestialischer Mord wegen 10 Mark. Der 18jährige
Joses Bretter aus dem Eifeldors Gonzerath war
tiachuiittags mit seiner 74jährigen Großmutter aufs Feld
gegangen. Da er wußte, daß sie stets zehn Mark im
Strumpf bei sich trug, fing er einen Streit mit ihr an und
schlug ihr dabei mit einer Hacke mehrmals aus den Kopf.
Als die Greisin noch röchelnd am Boden lag, versetzte
ihr der Enkel noch einen letzten Schlag und schleppte die
Leiche in ein Tannendickicht und eignete sich die 10 Mark
an, die er mit einem Bekannten in einer Wirtschaft vers-
jubelte. Der Täter hat ein volles Geständnis abgelegt.

Seltsamer Doppelgiftselbstmord. In dem Revier der
Försterei Voigtswiese bei Io achim stal ·(U der:
mark) entdeckte man in einer Waldschlucht ein kleines
Aiito in dem sich zwei Tote befanden. Bei dem toten
.Mann handelt es sich um einen ungefähr 35 Jahre alten
gewissen Henry Jven aus Berlin. Die Personalien der
Frau konnten noch nicht festgestellt werden. Das Paar,
das eng umschltingen im Wagen aufgefunden wurde.
miiß schon seit mehreren Tagen tot fein. Die bisherigen
Ermittltingen haben ergeben, daß es sich allem Anschein
nach um einen Doppelgiftselbstmord handelt.

Feuer durch Explosion eines Tankwagens. Im Her-
zen von Paris, am Seinekai verursachte die Explosion
eines Tankwagens Feuer, das leicht großen Umfang
hätte annehmen können. Vor einer Tankstation war ein
Wagen mit 4000 Liter Benzin aus Sens eingetroffen,
nnd man war gerade im Begriff, die Flüssigkeit abzu-
lassen als plötzlich eine heftige Detonation erfolgte und
eine hohe Flamme emporschlug. Sofort stand der ganze
Wagen in Flammen, die hoch an drei Hätisern des Kai
emporleckten. Zum Glück war die Feuerwehr rasch zur
Stelle und befreite mit Hilfe von Leitern die bedrohten
Einwohner. Ein 75jähriger Greis war jedoch erstickt, be-
vor ihm Hilfe gebracht werden konnte. Über zehn Per-
sonen haben Raiichvergiftnngen erlitten. Drei Häu-
ser sind an der Fassade stark beschädigt.

Im Lawrence-Nachlaß ein Fliegerbuch — erst 1950
veröffeiitlichuiigsberechtigt. In dem Nachlaß des engli-
schen politischen Agenten und Abenteurers Oberst
Lawrence, dessen Tod kürzlich so großes Aufsehen erregt
hat, hat man ein Manuskript gesunden, in dem Lawrenee
über sein Leben im Königlichen Fliegerkorps berichtet-
Er hat dem Manuskript die Anweisung beigegeben, daß es
tiichtvor dem Jahre 1950 in Druck gegeben werden solle.
Wie es heißt, enthält das Buch seine persönlichen An-
sichten über das Fliegerkorps, wodurch eine sofortige Ver-
öffentlichung unmöglich gemacht würde. «-

 

Allerlei Jnteressantes.
« reunde und Verwandte im Sprichwort. Kluge Aus-
prü e über Freunde und Verwandte weist der Sprichwort-
chatz der Ehineseii auf. So sagt der »Ehine e: »Wer weiße
serde besitzt mit roter Trodde und schonem esehirr, zu dem

kommen selbst Fremde, tim Freundschaft anzuknnpfen. Sind
die Pferde tot ist das Gold zu Ende, kennen ihn selbst die
Verwandten ni t.“ -— »Gute Nachbarn fsind enst ernten Ver-
wandten vorzuz ehen.« — »Fremde Men chen kann man ent-
behren aber man bedarf eines reundes« und: »Es ist leichter
Freunde zu besuchen, als mit hnen zu leben. »Sehr hubsch
meint der Japaner: »Abwesende entfernen si taglich mehr.
Wir in Deutschland sagen: »Freunde in er Not gehen
tausend aus ein Lot.« Jii Dänemark ist das Wort verbreitet:
»Die Schnecke hat Furcht vor boshaften Nachbarn »deshalb
trägt ssie ihr Haus mit sich.« Der Pole meint: Ga te nnd
ische stinken am dritten Tag.« i‘äernerjagt er: Wah e deine
reunde mit seidener Hand und alte sie mit eiserner Hand«
er Armenier sagt: »Beg» ein ge cheiter etnd as ein

dummer Freund und: » u kannst mt dem unde Freund-
chast schießen, darfst aber nie den Stock aus den Handen
egen.« Jn der Türkei heißt es: »Freunde sind mehr» wert als
Verwandte.« Zur- bhzantinischen Spruchweisheit gehort: »Wer
dich liebt, tadelt ein wenig, wer dich haßt auch · nicht ein
bürgen.“ Der Marokkaner philosop iert: »Wer sich auf seinen
Na barn verläßt, muß ohne Abend rot schla en gehen.« Sehr
bezeichnend isst ein anderes marokkanisches pri »wort: »Das
Kamel eht einen eigenen Buckel nicht aber es ieht ut den
leines achbarn.« Ferner: »Das Sch s wll mit
edem Baume verwandt fein.

Der Tag der Verlobungen. Von jeher galt der 14. Februar
als ein Tag von anz besonderer Bedeutung der in verschie-
denen Ländern an? verschiedene Art und We se gefeiert wurde.
Am lebendigsten scheint Lieb bie Tradition in England erhalten
u baben, wo der 14. e ruar als der Tag der L ebesleute gilt,

hie sich egenseitig mt einem Liebesbrieschen erfreuen. Aus
diesem Hin aß werden alljährliclk große Mengen von »Briesen
durch die oft befördert _unb ie Londoner Briestrager er-
halten als ntschädigun für ihre Mühe ein besonderes Trink-
geld als Ablösun eine Fegmahles das srü er tiin war
und das aus Rost raten un ier bestand. Jn manchen egen-
den it der Tag zu einem Verlobungstag geworden. Bereits
am orabend versanimelten sich früher die jun en Leute zu
lustigem Spiel. Jeder sgrieb den Namen eines iåm bekannten
männlichen oder weibl en Wesens an einen eitel, der in
einen Behälter geworfen wurde. woran sich lebe: Anwesend-

linggewä  

f ' Von einer Ulme erschlagen. Jm Nordwesten Londons
wurde eine 60 Fuß hohe Ulme durch einen Windstoß ums-
gerissen und sie quer über den Bürgersteig, dabei begrub
sie eine vierköpfige Familie unter sich, die in dem Augen-
blick die Stelle passierte. Die herbeigertifene Feuerwehr
konnte nach halbftündiger Arbeit mit Säge und Beil die
beiden Kinder in unverleßtem Zustande aus den dichten
lveigen hervorholen, während beide Eltern nur als
eichen geborgen werden konnten.

Its-— t«L « ‚1.

Die Geschichte ber Uhr-.
In der Urzeit, als der Mensch noch von der Jagd

und vom Fischfang lebte und sich nicht viel tim den Zeit-
verlaiis kümmerte, kannte man keine Uhren in unserem
Sinne. Und doch versuchte man, auf die eine oder andere
Art den Stand der Zeit zu berechnen. Eine ganz primitive
Zeitkontrolle hatte der Höhlenbewohner. Er steckte vor
den Eingang seiner Höhle in den sumpsigen Boden einen
Stock und ersah dann aus der Länge des Schattens, den
dieser Stock warf, wie weit der Tag vorgeschritten war.
Aus diesem primitiven Zeitmesser entwickelte sich dann all-
mählich die Sonnenuhr, die zunächst auf bem Boden selbst,
später auf eigens dazu verfertigten Platten angebracht
wurde. Diese Platten waren mit Ziffern versehen; in der
Mitte steckte ein Zeiger, dessen Schatten dann jeweils auf
eine bestimmte Zahl fiel. Die Sonnenuhren waren natür-
lich nur am Tage nnd auch nur bei schönem Wetter zu ge-
braucben. Doch hat sich diese Uhr noch bis in den Anfang
der Neuzeit hinein erhalten.

Bereits 600 Jahre v. Chr. war bei den alten Ägyptern
die Wasseruhr in Gebrauch. Diese Uhr war ein Gefaß, das
mit einer bestimmten Menge Wasser gefüllt war und auf
dem Boden ein Loch hatte. Durch dieses Loch floß das
Wasser in einer bestimmten Zeit ab. Im alten Athen
wurde diese Uhr besonders bei Gerichtsverhandlungen
gebraucht, indem die Redner die Länge ihres Vortrags
nach der Wasseruhr einrichten mußten. Auch in nordischen
Ländern kannte man die Wasserul)r,· doch war man bald
von ihrer Nutzlosigkeit überzeugt, da man sie nur in der
Sommerzeit gebrauchen konnte. Aus dieser Erkenntnis
heraus kam man auf den Gedanken, statt des Wassers
einen anderen Stoff zu wählen, und so entstand die Sand-
uhr, die wir ja heute in kleinem Maßstabe noch vielfach
in unseren Küchen als sogenannte Eiertihr antreffen. Die
Sanduhren beruhten aus demselben Prinzip wie die
Wasseruhren; der Sand floß in einer bestimmten Zeit
durch eine Öffnung am Boden des Gefäßes ab.

Ter Erfinder unserer modernen Räderuhren ist nicht
mit Bestimmtheit anzugeben; angeblich verfertigte die erste
Räderuhr der Abt Gebert in Magdeburg im Jahre 996.
Erft im 12. Jahrhundert fing man in den Klöstern an,
Schlagtihren mit Räderwerk zu gebrauchen. Im Jahre
1656 erfand der Holländer Huyghens die eigentliche
Pendeluhr, doch war schon früher Galilei auf die Idee
gekommen, das schwingende Pendel in der Uhr anzuwen-
den. Der Nürnberger Schlosfer Peter Hehle oder Henlein
verfertigte dann um das Jahr 1500 die erste tragbare Uhr,
d. b. eine Taschenuhr oder Sackuhr, wie sie früher genannt
wurde. Nach ihrer eigenartigen Form bekamen diese
Sackuhren den Namen ,,Nürnberger Eherlin« und noch
heute nennt man besonders große, plumpe Taschenuhren
»Nürnberger Eier«. Allmählich wurden diese Uhrwerke
immer mehr vervollkommnet. Um das Jahr 1700 führte
man den Minntenzeiger ein und etwa ein Jahrhundert
später auch den Sekundenzeiger.
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Schreiben ist schreiben. Wer handeln will nnd kann, der
hat, wenige Ausnahmen abgerechnet, nicht Zeit noch Lust zti
schreiben. — Matthias Elaudins.

Verscherzte Jugend ist ein Schmerz
Und einer ew’gen Sehnsucht Hort.
Nach feinem Lenze sucht das Herz
In einem fort, in einem sort.

Konrad Ferdinand Meyer.
sie

Wer ehrlich hat gelebt und selig ist gestorben,
Hat einen Himmel hier nnd einen dort erwor.ben.

einen der Zettel herausnehmen mußte. Der Träger und die
Trägerin des Namens, den sie oder er aus der Urne ezo en
atte, blieb für ein volles Jahr der Herzensfrennd o er ie
estgefährtin. Valentin und Valentine hatten sich gesunden.
aß aus dieser scherzhasten Verlobung manchmal auch Ernst

wurde. läßt sich heulen. Auch zahlreiche Geschenke wurden bei

dieser Gele enheit versandt. Die Namen Valentin und
Valentine kegrten ubrigens auch bei bem in Westsalen und im
Rheinland als »Maibrautschast« bekannten Bran der Wal-
purgisnacht wieder, in der die jungen Leute unter Sefang unb
Beitfcbenlnall aus den Dörserii heraus auf die Anhöhen zogen,
wo die Mad en mit dem Spruch: »Heute zum Lachen, übers
Saht zur E e“ an bie Meiftbietenben berfteigert wurden.

ie uralt der Brauch des Valentintages it, geht daraus ervor,
daß Herodot eine ahnliche Sitte sur d e illyrischen eneter
bezeugt, bei denen das Auslosen oder die Versteigernngder
ringen Mad en Weieichzeitig den Zweck verfolgte, eine Aus-
teuer flir d e itiderbemittelten oder auch jFäßlichen zii
beschaffen, damit diese doch wenigstens in einer eziehung be-
gehrenswert erscheinen konnten. Ein ähnlicher olksbranch
errschte bei den alten Römern während der Luperealien,

eines Festes, an dem die jungen Leute ebenfalls Namens-
taselcheii in „einen Behälter warfen und sich unter den Aitspizien
der Juno sur ein Ja r in den Liebesdienst des Mädchens
stellten, dessen Name a s Los aus sie entfallen war. Jii Frank-
reich erwa lte mancher junge Mann auch ohne jene feierliche
Verlo ung gleich das erste junge Mädchen, das ihm am Morgen
des alentinstgges beleje net»e, zu Deiner Valentine und sie
durfte ihm die . eåollgs a t sur e n ahr nach ungeschriebenem
Gesetz nur gegen r eguiig eines Bußgeldes verweigern. Am
Valentinstage wurden auch sogenannte Blutreinigungsknren
unternommen« im Mittelalter war dieser Tag zum Aderlassen
beliebt. Da alle biefe Brauche aus altheidnischer Zeit tammten,
tanden»sie naturlich mit dem Tagesheiligen des 14. ebruars,
hem rhatischen Wanderbischos Va entin, n keinem Zusammen-

nge.
Das Wintergeheininis»der amerikanischcn Schwalbe. Kein

oolo e hat bis jetzt ergrundeti können, wo die amerikanische
auchchwalbe den Winter verbringt. Anfang Oktober ver-

lassen d e Schwalben die Vereinigteii Staaten nnd ziehen nach
Süden; kurze Zeit darauf hat man sie auf Haiti und in Mexiko
gegeben, allein niemand weiß, wohin sie von dort aus fliegen.
s an hat mehr als 30 000 Schwalben mit Bestimmungszeichen
versehen, aber nicht eine einzigö außerhalb der Vereinigten
Staaten beobachten konnen. ie amerikanischen oologeii
glauben, daß sich die Schwalben den Winter über vie eicht in
en Riesenurwäldern am Amazonas aushalten. Erwiesen ist

diese Theorie jedoch nicht. ·
  

hattioiistiscltet.
Praktisch ··

.. »Ich habe meiner Tochter e a t, wenn eniand e
kussen sollte, würde ich ihn erschgieszetzif i si ;

»Und was hat sie geantwortet?“ «
»Sie sagte, ich sollte mir ein Maschinengewehr an-«

schaffen!« .;
* ä. .. « ..‑‑ „1.1; um „.44.

« Der Grund « .
, ,,Mathitde, warum hast du mir nicht vor unserer
Hochzeit gesagt, daß du falsche Zähne baft?“

»Weil ich aus Liebe geheiratet werden wollte, Antoni«

F ;"L Il- J

Dermendungsfäbig s
Die· Musterung fand statt. i‘
Druckeberger schrie Weh tind Ach. 1’
»Was fehlt Ihnen?« "
,Ich bin kurzsichtig, Herr Stabsarzt.«

er Stabsarzt nicktet »Ansgezeichnet.
truppe.«

Nahkamps-

L i

Der kluge Richter "
l ,Verheiratet oder ledi ?" ra t d · 737s Die Zeugin seufzt. g f g er 9iicbter. Ä»Ledigi« diktiert der Richter "

u...—-
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,Verheiratet oder ledi ?“ ra t er « 'Der Zeuge seufzt. g f g ben Zeugen·
»Verheiratetl« diktiert der Richter.

Lustige Geichichien
Von Jo Hanns Rösler. "

_ Wimmer hat der Witwe Wiesel ein Schwein gestohlen.
Wimmer ißt das Schwein in einem Ritt auf. Dann drückt
ihn der Magen nnd fein Gewissen. Er geht beichten.
ft hl»Herr Pastor, ich habe der Wiesel ihr Schwein ge-
o en.«

Der Pastor freut sich über den reuigen Sünder.
»Bring es ihr sofort zurück.«

»Das geht nicht.« g
»Warum nicbt?“ « " '
»Ich habe es schon anfgegessen.«
»Dann mußt du ihr das Geld dafür schicken«, meint

der Pastor, »wenn du nicht selbst gehen willst, werde ich
ihr das Geld bringen, ohne deinen Namen zu nennen.
Was war das Schwein wert?«

Wimmer zögert. Dann sagt er: »Es war ein kleines
Schwein. Fünfzig Mark.«

Der Pastor nimmt das Geld und damit ist der Fall
erledigt. Aber acht Tage später erscheint Wimmer wieder
beim Pastor.

»Ich habe wieder ein Schwein gestohlen«, sagt er,
„bier ift das Geld dasür.« Und er legt wieder fünfzig
Mark auf den Tisch.

Der Pastor schaut verwundert: »Warum stiehlst du
erst, wenn du es hinterher doch bezahlst? Da kauf doch
lieber gleich das Schweins«

Wimmer lächelt schlau: »Wenn ich es stehle, mache ich
den Preis —— wenn ich es aber kaufe, dann ist es der Eigen-
tümer, der den Preis bestimmt.«

a:

Jn die Buchhandlung tritt ein junger Mann. »Sie
haben im Fenster ein Buch Tausend Mittel, reich zu
wer en‘.“

Der Verkäuser holt das Buch ans dem Fenster.
Der junge Mann nickt: »Ich nehme es.«
»Dars ich Ihnen zugleich das Ergänzungswerk zu

diesem Buch anbieten?“
»Welches?«
Der Verkäufer sagt sanfte »Das Strafgesetzbuch«

Ase-M

Die schnellsten nnd die langsam en ‚Bewegungen. Mit
vieler Mühe hat ein Amerikaner eine eihen olge der verschie-
densten Geschwindikketten für die Sekunde se tzustellen gesucht;
dabei ist er zu so genden Ergebnissen gekommen: Die mini-
inalste Geschwind gleit at das Wachstum der Nägsh das zwei
Milliontel Millimeter n der Sekunde beträgtl ie lut in
St. Malo teigt mit einer Geschwindigkeit voit 0,00111 etern.
In einer ekunde bewegt sich die Schnecke von einem Ort um
anderen mit einer »Geschwindigkeit« von 0,0015 Metern. on
einem fließenden Text liest man in einer Sekunde eine Anzahl
Buchstaben die einen Raum von 38 Millimetern Länge ein-
nehmen. «in Faustschla wird mit einer Geschwindigkeit von
850 Metern ro Sekun e erteilt; es ist weniger gefährlich.
einen Fausts lag zu bekommen, als von einem fallenden
Kör er, der dieselbe Wucht hat, nach der ersten Sekunde ge-
trof en zu werden« denn dieser hat nach einer Sekunde des
Fa ens eine Geschwindigkeit von 981 Metern. Der Geier
durchflie t in einer Sekunde 15,65 eter die Wa tel 17,80
Meter, ie Brieftaube 27 Meter, der Adler 31 eter. die
Schwalbe 67 Meter, der Segler 89 Meter. Die Elektrizität ver-
breitet sich in einem nnterseeischen Telegrapgendraht mit einer
Geschwindigkeit von 4000 Klometern in er Sekunde; der
galvani che Strom in einem teleeraphischen Stromkreis legt
8400 ilometer zurück die Elektr zität n einem oberirbif en
Tele rap endraht 36006 Kilometer. Der elektrische Strom er
von er ntladnng einer Lehdener Fla che ausgeht, dur läuft
einen Kupferdraht, der einen Durchme er von 0,0017 etern
bat, mit einer Schnelligkeit von 463 3000 Rilometern. Ob das
alles stimmt ist eine andere Frage. Wer will, rechne nachi

Die Flüge un erer Zugvö el. Unsere Zugvögel le en bei;
ihrem Fluge gen üden unge eure Entfernungen zurü . Der
Storch zie t über den Äquator hinaus und überwintert
namentlich n der englischen Kapkolonie sowie in den früheren
Bnrenstaaten, Regenpse ser und Strandläufer fliegen bis n-
dien und Südanterika und le en eine Strecke von 15000 K lo-
inetern zurück. Die von allen ögeln im Sommer am weite ten
nach Norden vordringende Küstenseeschwalbe deren Brut e iet
bis zuuz 82. Grad nörblicber Breite reicht zieht im Herr-i hie
zum Sudtichrn Eismeerz Ire überflie t aiso jedes Jahr zwei-
mal die ErdkugeL Die F ug eschwin igket der Vö el it sehr
verschieden; sie wird äufig berschäpt 'm Dur ch tt be-
trägt sie 200 bis 250 ilometer tägi {.13 e Krähe egt stünd-
lich etwa 50 Kilometer zurück, der Aanderfalke 60, der Star
ver fcbnellfte Vogel, 74 Kilometer Die Höhe in der dir Vögei
liegen, est« im allgemeinen snicht über 400 Meter inaus.
erche un r' e steigen bei heiterem Wetter bis- u 1600 etern
WM ifiielte Uöng feheri erheben g lnitchlil eine r gis M bis

eer n e u zenegro e a „sei. no Ae 933.0
böbe über Land oder Wasser dahin. . l
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Pfingsten.

Das sonnige Pfingstfest ist dasjenige der Feste, das uns am
mächtigsten ins Freie hinauszieht. Die linden Lüfte sind erwacht
aber noch fehlt die sengende Glut des Hochsominers, die das Wan-
dern oft so beschwerlich macht. Nadel- und Laiibbänine haben ihr
entzückendstes Kleid angetan; hie Sträucher in hen Gärten blühen
und dritten, und die Wiesen leuchten in allen Farben. Die ersten
Rosen haben sich entfaltet, die Kastanien sich mit reißenden Leuch-
tern besteckt. Und am Bache wuchert das Bergißineiiinicht. Lerchen
jubilieren in den Lüften, und der Kuckuck im Gebüsch wird nicht
müde, zu sagen, wie er heiße. Jst sie nicht eine herrliche Zeit, die
Psiiigstzeit ?

Lieblich ist’s für den Naturfreund, am taufrischeii Pfingstmor-
gen. hinaus zu wandern übers Wiesengelände, während der Schall
derßFeiertagsglocken mit den Gesängen der Vögel in eins zusammen-
ie t.

fl Schön aber ist’s auch, am Nachmittag in den mild erwärmten
Wald zu pilgern, um sich in einer Klause niederzulassen und bei
Kaffee unh Kuchen in fröhlicher Feststimmung harmlos heitere Un-
terhaltung zu pflegen.

Zwischen den Tannen- und Birkenstämmen sieht man die leuch-
tenden Sommerkleider und Hutbänder flattern. Und dazwischen
taucht auch eine Schülermütze und ein frisches Knabengesicht auf.
Jm Echo schalt der Klang der Lieder, unh hie leise rauschenden
Bäume scheinen mit einstimmen zu wollen in all den Jubel der
schönen Feier.

Aber Pfingsten soll auch ernste Gedanken in uns wachrufen.
Das Fest der Ausgießung des heiligen Geistes soll uns neuen
Jdealen entgegenführen. Wir sind nicht ntir da, um zu genießen ;
diesem Rechte steht die Nächstenpflicht entgegen, auch unseren Mit-
menschen Genuß zu verschaffen. Wo Haß und Streit geschlichtet
werden können. da sollen wir einsetzen, ivo ein verlassenes Men-
schenkind erheitert und beglückt werden kann, dort sollen wir unseren
Pfingstgeist betätigen.

Jm übrigen aber herrsche eitel Freude und Fröhlichkeit, »Und
wenn das Herz hundert Tore hätte wie Theben, so lasset die Freude
herein zu allen hundert Toren-L

·St. Medardiis entscheidet über die Ernte

 

»Was Sankt Medardiis für Wetter hält,

i Solch Wetter auch in die Ernte fällt.«

·« Die Heiierntezeit naht Sorgenvoll betrachtet
der Landmann den Stand seiner Wiesen und Felder,«deiin

die Vegetation ist in diesem Jahr weit zurückgeblieben,

und wenn im Heumond nicht endlich das langerfehnte

warme Wetter eintreten sollte, schwinden dieHoffnungen

auf einen reichen Erntesegen. Noch ist es nicht zu spat;

noch kann die Sonne nachholen, was sie bisher versäumt

hat, und wenn der heilige Medardus gnädig ist, wird er
uns an seinem Gedenktage, dem 8. J u n i, klares, warmes

- Sommerwetter befcheren.
Das Andenken dieses Heiligen, der im 6. Jahrhundert

in Frankreich gelebt hat, ist auch in unserer Heimat
lebendig; er gilt als W e t t e r m a ch e r, her in Zeiten
großer Trockenheit über dem verdorrenden Lande die
regenspendenden Wolken zusammenzieht, oder, wenn. es des
Guten schon zu Viel gegeben hat, für Sonnenschein und
Wärme sorgt. So ist sein Namensfest ein wichtiger Los-
tag,"und nach einer alten Bauernregel muß mit einer
langen Regenperiode gerechnet werden, wenn der
Medardustag regnerifch ist; es stehen uns dann ein nasser
Soizimer und im Herbst eine schlechte Ernte bevor.

‚Sanft Medardus keinen Regen trag’
Es regnet sonst wohl vierzig Tag’
und mehr, wer’s glauben mag.“

Der Glaube. daß Medardus ldas Wetter auf eine
längere Zeit hinaus bestimmt, ist in ganz Mitte l-
eu ropa verbreitet. ,,Saint Medard kalt pleuvoir"
(St. Medardus läßt regnen), sagt man in Frankreich, und

in Osterreich sowie in der Schweiz ist der gefährliche
Wettermann als ,,Heunäsfer« mehr gefürchtet als beliebt.
Aber das kalte Wetter, das mit den Eisheiligen bei »aus
eingezogen war, ist nach dem Volksmund jetzt endgultig
vorüber; denn:

5 , Medard bringt keinen Frost mehr, I
.° sher hem Weinstock gefährlich wär.“ i
i

Boranssichtliche Witterung.
Wechselnde Bewölkung, vorwiegend heiter, örtliche Regenschauer,

Temperatur wenig verändert.

—-— Aerztlichen Sonntagsdienst hat am 8. und 9. Juni
Dr. Buchhalter Sacrau. Telephon Zundsfeld 97. ... Am 10. Juni,
Dr. Kroivarz BreslausHundsfeld. elephon 64.

— Die Hund-selber Messe findet in althergebrachter Weise
am Dienstag, den 3. Pfingstfeiertag auf dem Marktplatz statt.

— Eine illustrierte Pfingstbeilage liegt der Gesamtauflage
der heutigen Nummer des Hundsfelder Stadtblattes bei.

-—— Evangelische Gemeinde. Herr Pfarrer Raebiger ist ab
11. Juni beurlaubt bis zum 5. Juli.

-—— Zur Verhütung von Waldbränden. Bei Eintritt der
warmen Witterung besteht in erhöhtem Maße die Gefahr von Wald-
bränden,-- durch die wertvolle Teile deutschen Bolksvermögens ver-
nichtet werden können. Der Negierungspräsident richtet daher an
hie Bevölkerung, besonders an die Teilnehiner von Ausflügen und
Wanderungen die dringende gllufforhe‘rung. in den Wäldern und in
der Nähe von Waldungen nicht abzukochen und keine Feuer anzu-
ziinden, sowie in den Wäldern das Rauchen zu unterlassen. Die
Gendarinerie- und Forstbeainten sowie die zu ihrer Unterstützung
herangezogenin sonstigen Personen haben Weisung erhalten,- bei je-
dem Berstoß gegen diezur Verhütung von Waldbränden erlassenen
Bestimmungen unnachsichtlich einzuschreiten.

—- Schiitzengesellschast. Am Donnerstag, den 6. h. 2m. fand
das Gustav HankesGedächtnis-Lö« elschießen statt. Den Preis holte
sich durch den besten Blättchen- chuß Kamerad Breßler. Die an-
schließende Monatsversammlung eröffnete Bereinsführer Mager mit
ehrender Gedächtnisrede für den Stifter des Legats. Kameraden
Lux brachte man die besten Glückwiinsche dar zum 70. Geburstage
durch ein dreifaches Hoch. — Die Tagesordnung wurde wie folgt
erledigt. Der angekündigte Damen-Kaffee bei Scholz. Saerau wird
am Mittwoch, den 12. Juni in der bisher üblichen Weise begangen
werden. Noch vor dem diesjährigen Schützenfeste soll der vordere
Teil des Schützengrundstückes mit neuem Drahtzaun versehen wer-
den, ausführender Meister Herr Schreiber. Der Vereinsführer
berichtet über den aus Anlaß der Sport-Werbewoche stattgefundenen
estuinzug, erinnert an das Programm des Bundesschießens in
ieusalz (Ober) unh das Breslauer Königsschießen vom 16. d. Ni. ab

an letzterem werden sich voraussichtlich eine Anzahl unserer Schützen
beteili en.

_g Sämtliche Zahlstellen der Städtischen Sparkasse und
der Städtischen Bank find am Pfingstsonnabend, den lä. Juni 1935,
geschlråssen Für Wechselzahlungen ist ein Schalter in der Haupt-
stelle in 9stt von 11—13 Uhr geöffnet. Am Dienstag, den l_1.
Juni (8. fingfifeiertag), sind in allen Stellen Kassenstunden wie
an Werktagem

Unterstütt das Rote Sirene! « ’-
Sammlung am 22. unh 23. Juni " ·

Alljährlich findet im ganzen Deutschen Reich eine Samm-
lung zugunsten des Deutschen “Roten Kreuzes unh aller feiner
Einheiten statt. Jn diesem Jahre ist der 22. und 23. Juni
als Rotkreuztag bestimmt worden« Jn allen Orten
Deutschlands werden an diesen Tagen die Sanitätstolonnen
und die Vaterländischen Frauenoereine vom Roten Kreuz
Sammlungen durch-führen. Jm Anschluß daran ist eine Haus-
sammlung genehmigt worden.

Gerade im Hinblick auf hie hurch unseren Führer wieder
in die Tat umgesetzte allgemeine Wehrpflicht in Deutschland
hat auch das Note Kreuz seine alte historische Bedeutung
wiehergewonnen. So wird der Notkreuztag 1935 in diesem
fJathre besonderen Widerhall in der gesamten Bevölkerung
in en.
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Kardiiialerzbischof B e r t r a m veröffentlicht, wie das
Deutsche Nachrichtenbüro mitteilt, folgende Erklärung:

1. Es wird festgestellt, daß die Verfehlungen gegen
den Staat und die Volksgemeinschaft auch von kirchlicher
Seite aus das ernsteste verurteilt werden. Diese Miß-
billigiing wird hier nochmals ohne jede Einschränkung
wiederholt.

2. Die kirchlichen Behörden werden in pflichtgeniäßer
Ausübung ihres Amtes nach rechtskräftigem Abschluß der
Strafprozefse ihrerseits das kanonifche Verfahren einleiten.

3. Es war und ist nicht die Absicht der Erklärung
des erzbischöflichen Ordinariats ‘Breslau, gegen die bis-
herigen Urteile Stellung zu nehmen oder gar irgendwelche
Anschiildigungen gegen die deutsche Rechtspflege zu er-
heben. Die deutsche Rechtspflege hat den klaren Tren-
nungsstrich zwischen der Katholischen Kirche und den katho-
lischen Orden einerseits und den einzelnen Angeklagten
andererseits gezogen. Jn dieser Auffassung weiß ich mich
einig mit den übrigen bischöflichen Behörden.

—- ..——---- ‘l

»Mutter« vmnibusverleiji" BreslaiiLBerlin
Zwischen Breslau und Berlin hatte sich im Laufe des

vergangenen Jahres ein behördlich nicht genehmigter unh
daher ungesehlicher regelmäßiger Personenbesörderungsdienst
mit Oninibusfen entwickelt. Durch geeignete Maßnahmen der
Behörden war es gelungen, diesen »wilden« Omnibusveriehr
in die Schranken zu weisen. Neuerdings haben aber die un-
gesetzlichen Bestrebungen einer Anzahl Unternehmer wieder
einen bedenklich-en Umfang angenommen. Es erscheint an der
Zeit, diese Unternehmer und das reiselustige Publikum mit
aller Entschiedenheit harauf aufmerksam zu machen, daß die
Einrichtung ständiger Personenbeförderungsdienfte mit Kraft-
fahrzeugen zwischen Breslau und Berlin sowie anderwärts
nach wie vor genehmigungspflichtig ist. Ge-
nehmigungspflichtig ist die Einrichtung eines derartigen Ver-
kehrs auch dann, wenn durch Einschaltung sogenannter Reise-
büros, von Zigarrenhändlern, Friseuren, Papierwarenhändlern
usw., die den Fahrkartenoerkauf und die Werbiing besorgen,
der Eindruck erweckt werden foll, als handle es sich nur um
die Ausführung gelegentlicher Fahrten. Wer ungenehmigte
Fahrten ausführt, macht sich strafbar.

Auch die sJieifeluftigen seien hiermit vor diesen Gesetzes-
übertretungen gewarnt und darauf hingewiesen, daß jeder,
der die behördliche Erlaubnis zur Ausführung von Omuibus-
fahrten zwischen bestimmten Punkten besitzt, sich durch eine
schriftliche Genehmigung der zuständigen Behörde answeisen
ann.
 

schlesililtes vbltbauaebiet „entriiinpelt“ s
Als einziger schlesifcher Kreis hat jetzt der durch seine

Obstbauanlagen weithin bekannte Kreis Grünberg eine
,,Eiitrümpelung« der vorhandenen privaten Obstgärten durch-
geführt. Während in den Dörfern des Kreises etwa 18 Obst-
bauvereine Kommissionen bildeten und die Gärten begingen,
um den Baumbestand zu untersuchen, wurde das Obstbau·
gebiet der Stadt Grünberg in neun Neviere eingeteilt. Jn·
diesen Nevieren konnten an 20 Tagen tausend Gärten’
bedsichtigt werden, in denen mehrere tausend Bäume be-
zei net worden sind, die als untauglich von ihren Besitzernl
ietzt gefällt werden. 50 Gärten wurden in ihrer Gesamt-
anlage beanstandet und sollen umgebaut werden. llm die
entrümpelten Gärten in Ordnung zu halten, wurden mit
Hilfe der Kreisbauernschaft große tragbare Obstbaumspritzen
beschafft, die an die Gartenbesitzer zur Schädlingss
bekämpfung verliehen werden. Der Kreis Gründerg, der
im vergangenen ahre 110 000 ’ entner Obst geerntet hat,
Pioisst aus dies eise den diessä rigen Ernteertrag noch zu
egern. » _ . 

 

 

Eine Erklärung des KardinalbischofsBertrain

 

Vorsicht beim Abschluß von Verträgen
Wie die Praxis der Gerichte zeigt, könnten viele tausend

Prozesse vermieden werden, die Zeit und Geld kosten, Auf-
regung und Aerger bringen, wenn Verträge genügend sorg-
fältig, insbesondere schriftlich abgeschlossen würden.
Unsere Rechtsordnung verlangt zur Gültigkeit eines Vertrages
eine besondere Form nur in besonders wichtigen Fällen,
z.B. die Schriftform bei Mietsverträgen über ein Jahr,
notarielle oder gerichtliche Beurkundung bei Grundstücksi
geschäften. Jeder Bollsgenosse wird aber gut tun, auch
alle anderen wichtigen Verträge, für die eine Forni gesetzlich
nicht vorgeschrieben ist, schrist ich zu machen. Hierdurch wird
oermiehen, daß die Vertragstei1e, wenn die Abwicklung des
Vertrages nicht reibungslos vor sich geht, in Streit geraten
und dann mit Hilfe der Gerichte, oft durch zeitraubende und
kostspielige Beweisaufnahme klären müssen, ob überhaupt ein
Beitrag geschlossen ist und welchen Inhalts. Natürlich braucht
man nicht täglich beim Bäcker oder Kaufmann »schriftlich«
was taufen. Wer aber z.B. umzieht, wird mit dein Spe-
diteur, wer Möbel kauft, mit der Firma, tunlichst schriftlich
abschließen. -

Schriftliche Verträge müssen aber auch bestimmt und«
klar sein. Alles, was irgendwie Bedeutung hat, muß darin
stehen; auch etwaige Nebenabreden, z.B. Zusicherung
gewisser Eigenschaften einer Kaufware. Wer einen Vertrags-
vordruck ausfüllt, z. B. einen Mietoertrag oder Bestellfchein,
muß darauf achten, daß besondere Abmachungen, die« nicht
oorgedruckt sind, eingefügt werden und daß alles, was nicht
gelten soll, im Vordrurk gestrichen wird. Mündliche Verein-
barung zwischen dem Verkäufer, insbesondere dem Neisenden,
unh hem Käufer, daß diese oder jene Bestimmung des Vor-
drucks abgeändert werden solle, nützt gar nichts, wenn, was.
her Käufer oft nicht beachtet, im Bertrag der Bermerk steht-
»Mündliche Nebenabreden sind ungültig“. i

Wird in einem Vertrage, insbesondere z. B. bei Auto-
käufen, Bersicherungsverträgen und Bausparverträgen, auf
besondere Geschäftsbedingungen Bezug genommen,
so gelten sie als Vertragsinhalt. Jede Vertragspartei muß
diese Geschäftsbedingungen also durchlesen, bevor sie den Ber-
trag unterschreibt.

Wer einen Beitrag schließt, in dem der Verkäufer sich
das Eigentum an der Kaufsache bis zur völligen
Bezahlung vorbeh-ält, muß wissen, daß in diesem Falle die
Kausfache bis zur völligen Bezahlung dem Verkäufer gehört
unh nicht hem Käufer, und daß dieser daher bis zur restlosen
Zahlung über die Sache nicht verfügen darf.

Sehr wichtig ist es, wenn, insbefonhere bei Teil-
zahluiigsgeschäften in den Be tellscheinen, allgemeinen
Geschäftsbedingungen und dergleichen er Sitz der Firma als
Gerichtsstand und (Erfüllungsort bezeichnet wird.
Die meisten wissen nicht, was das bedeutet; kla t die Firma
auf Zahlung oder kommt es sonst zum Prozeß, Po wird dieser
beim Gericht am Sitz der Firma ausgefochten. Dieser Ort
ist oft weit entfernt vom Wohnsitz des Bestellers. Er muß
dann die weite Reise zum vereinbarten Gericht unternehmen
oder sich durch einen Bevollmächtigten vertreten lassen. Kann
er dies nicht —- und das ist sehr oft der Fall —, soergeht
er dies nicht -— unh has ift fehr oft der Fall —, so ergeht
streckt werden kann.

Unlautere Firmen gehen zuweilen harauf aus, durch
besonders geschickt abgefaßte »Geschäftsbedingungen« “hen
Käufer zu schädigen. Sie spekulieren darauf, daß her Kauser
den oft recht umfangreichen Jnhalt der Bedingungen nicht
genau durchliest und ihre Gefährlichkeit erkennt. Bei« solchen
Firmen ist es nicht selten üblich, z. B. im Bestellschein oder
dergleichen vor die Stückzaht oder die Menge der zu be-

stellenden Ware das Wort »se« auszunehmen. Der arglose
Käufer bringt dann durch Einfügung einer kleinen Zahl hinter
dem Wort »je« oft eine sehr große Bestellung zustande-
Bedenklich ist fast stets die Bestimmung»im Bordruck, daß

der Gerichtsstand »ein beliebiges Amtsgericht nach der Wahl

der Lieferfirnia« sein soll. Eine solch-e Bestimmung erweckt den

Berdacht, daß die Firma die Häufimg von Prozessen bei
einem Gericht und somit vermeiden will, daß dieses eine Gericht
auf hie ,,Besonderheiten« der Geschäftsbedingungen der Firma
wiederholt aufmerksam gemacht wird.

Vorsicht ist geboten auch bei Geschäftskäufen. Ver-
tragliche Abmachungen über die Zusicherung einer bestimmten
H öhe des Umsatzes sollte jeder Käufer sich durch Belege
(z. B. Kassenstreifen, Steuerbelege) des Verkäufers nachweisen
lassen. Wichtig ist auch, daß nach dem Gesetz zum Schutz des.
Einzelhandels vom 12. Mai 1933 unh einigen Ergänzungs-
gesetzen die Eröffnung oder Uebernahme von Beriaufsstellen,
in denen Waren zum Verkauf feilgehalten werden, mit erin-
gen Ausnahmen bis auf weiteres unterfagt ift. Wer i vor
Schaden hüten unh nicht gar feine Existenz dadurch ge ährden
will, daß ihm das neue Geschäft sofort behördlich geschlossen
wird, sollte sich vor dem Ankauf eines mittelständlichen
Betriebes das Vorhandensein der behördlichen Geneh-
migung zum Betriebe nachweisen lassen. _‚
» Viel zu wenig bekannt ist, daß Urkunden über Verträge
in weitem Umfang der Stempelsteuerpflicht unter-«
liegen. Wer Verträge abschließt, sollte sich eriundigen, inwie-
weit das der Fall ist, damit nicht später, wenn insbesondere
im Falle eines Prozesses der Vertrag unverstempelt vorgelegt
wird, der Verdacht auftaucht, daß der Vertrag nachträglich
fingiert sei. Das gilt insbesondere für Sicherungsüber-
eignungsverträge.

Verträge sollen nur dann ohne vorherige Rechts-
beratung abgeschlossen werden, wein die Sachlage klar
und einfach ist. Besteht aber Anlaß zu irgendeinem Zweifel,
so ist die Beratung durch einen Rechtsanwalt oder Notar vor
Bertragsabschluß immer billiger, als hie Kosten eines Pro-
zesses oder der Verlust sonstiger«Art, der aus einem unsach-
gemäß abgeiiijiossenen Verträge entstehen kann. Minder-
bemittelte Volksgenossen können kostenlosen Nat bei der näch-
sten NS. Rechtsberatungsstelle einholen. i

i Schlesischer Spargel für Ostpreußen ’
Grünberg. Jnfolsge der außerordentlich reichen Spargel-

ernte ist der Kreis Grünberg in diesem Fahre in einem
bisher nicht bekannten Maße zum Bersan von Sparget
übergegangen. Der Grünberger Spargel wirh zu einein
großen Teil nach den schlesischen Bädern, darüber hinaus
aber auch nach Görlitz verfchickt. Große Sendungen gingen
setzt auch nach Ostpreußen, wo infolge unbefriedigender Ernte
eine besonders große Nachfrage nach Spargel befteht. s

Kirchliche Nachrichten der e». Gemeinde.
Sonntag, d. 9. h. M. (Heiliges Pfingstfest) 9,30 Uhr Fest-

goitesdienst, Pfarrer Hoehne. Danach Abendmahl. 9,30 Uhr Pfingst-
morgenfeier in ‚her Gartenstadt Pawelwih, Pfarrer Raebiger.» --
Montag, d. 10. h. M. (2. Pfingsttagsi 9,30 Uhr Festgottesdienst,
Derselbe. Danach Abendmahl Sonntag Kollekte für den evangl.
Bund. Montag für hie Preußische Hauptbidelgesellschasn

 



Für alle Teilnahme und Liebe,
die uns beim Heimgange unseres
lieben Entschlafenen entgegengebracht
worden sind, danke ich im Namen

meiner

Herzen.

Bruschewitz, im Juni 1935.

Käthe Källner
geb. siebten

Angehörigen Von ganzem

bloneiszaljluag tue laut 193b.
Jin Monat Juni 1985 sind an die Städtifcheu Steuertassen zu

entrichten-
l. Bis zum 11. Juni

Getränkesteuer für Mai 1935 mit 10 v. H. des Entgelts für
die im Monate Mai verabfolgten fteuerpflichtigen Getränke.

ll. Bis zum 15. Juni
a. Staatl. Grundvermögenfteuer für Juni 1935 in bisheriger

Höhe für alle Grundstücke die nicht dauernd land- oder forsts
wirtschaftlichen oder gärtnerischen Zwecken dienen.

b. Staatlicher Zuschlag zur Grundvermögensteuer für Juni 1935
in bisheriger Höhe für die unter Ila genannten bebauten
Grundstücke.

c. Gemeindezuschlag zur staatl. Grundvermögensteuer für Juni
1935 in Höhe von 500 v. H. der staatlichen Grundverniögensteuer
für die unter lla genannten Grundstücke

d. Hauszinssteuer für Juni 1985
1. bint gistheriger Höhe, wenn das Jahressoll 200 RM oder mehr

e r· g .
2. in Höhe von 75 v. H» wenn das Jahressoll ohne Berück-

sichtigung der niedergefchlagenen oder erlassenen Beträge unter
200,— RM bleibt.
Ferner wird die auf Seite 4 der Steuerkarten für 1935 von

den Arbeitnehmern angeforderte Bürgersteuer für 1935 mit '112
am 11. Juni oder mit je Is,« am ll. und 24. Juni 1935
fällig. Der Arbeitgeber hat sie vom Arbeitslohn einzubehalten
und in den auf den Steuerkarten angegebenen Fristen an die
Städtische Steuerkasse Xll, Springerstr. 519, abzuführen.
Bei verspäteter Zahlung ist nach dem Gesetze vom 24. Dezem-

ber 193'4 ein Säumniszufchlag von 2 v. H..zu entrichten. Jm Falle
der Mahnung und der Zwangsvollftreckung treten hierzu noch die
nach den gesetzlichen Bestimmungen zu berechnenden Gebühren.

Breslau. den 31. Mai 1935.

Der Oberbürgermeister.

Gcschå sdkuliifllklch
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in Schwarzdruck und mehr

farbig empfiehlt billigft
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Programm des Reichsienoers Bresliiul
; Busqu Weile 315,8 Gleiwitz Wink 243,1 «
E vom 9. bis 15. Juni 1935
f Gleichbleibendes Werttagsprogranim
5.00 Frühkonzert; 5.40 3eit, Wetter, anschließeud Morgen-
ghntnastiiz 6.00 Morgenkonzerts 8.00 3eit, Wetter, Lokal-
nachrichten; 8.05 Frauengymnastit (Montag, Mittwoch undl
Freitag); 9.00 Für die Arbeitskameraden in den Betrieben-
Ttluterhaltungskonzertz 11.30 Zeit, Wetter, Tagesnachrichten,
·Wasserstand; 13.00 Mittagsberich.te; 14.00 Programm des
ATagess 14.05 Börsennachrichtenz 14.10 Werbedienst außerhalb
‚bes S rogramms; 14.35 Glückwünschie; 14.40 Erster Preis-
-bericht; 18.50 Wetter und zweiter Preisbericht, Schlachtoiehs
niarkt (Dienstag, Mittwoch unb Freitag); 20.00 Kurzbericht
lttoni Tage; 22.00 Abendberichte. -

 

Sonntag, den 9. Juni
O Frühlonzert (Landesmusiterschaft Schlefien)
Hamburg: Hafenkonzert
Karl Groß: Leitwort der Woche ·
Morgentonzert (Landesmusiterschaft Schlesien)
Glockengeläut -

-.
-
-
“
u
m
.
“

5.0 ’
6.00
8.00
8.10
9.00
9.05 Ehristliche Morgenfeier i « .
10.00 Deutschilandsendem Deutsche Morgenfeier ;
10.30 Pfingsten in der deutschen Dichtung «
11.00 Legenden um Franziskus. Der Sonnengesang des Frau-

ziskus. Am Flügel: Franz Bollon
11.30 Eitel Krasselt: Nordischie Neligiosität vor drei Jahr-

tausenden
11.45 Dr. Marianne Labinski: Volks-deutsche Pfingsten
12.00 Berlin: Mittagskonzert «
14.00 Mittagsberichite ·
14.10 Gleiwittz: Eharlotte Lowak: Die Entwicklung des deut-

schen Frauenkleides
14.30 Parole der Hitlerjugend
14.35 Glückwsünsche « .
14.40 Musik am laufenden Band " · " I
15.30 Kinderfunk: Wer will Psiugstkönig fein? E "· -
16.00 München: Besperkonzert Gr.Unterhaltungsfunkorchester)
18.00 Hören Sie bitte einmal zul
18.40 Dr. N. Adolph von Grolmaum Dichter der Deutschen

sprechen. Vierter Vortrag: Ausland
19.00 (Eine Stunbe Boltsmusit fGlogauer Mandolinens und
_ Lautenorchester) — Marianne Wichura (Mezzosopran),

riedrichs Wirth (Laute)
20.00 eutschland ender: Lampions und ein Lied tibet’m See
22.30 München: nzfunl iTanzfuntorchesters « ,

 

Girliti, Gasthaus zum Flugplali
Sonntag, den l. unb Montag, den 2. Pfingstfeiertag

Großer Fest-Ball.
w Anfang 4 Uhr. ‘u

Hierzu ladet freundlichst ein Heinr. Sang.

Achtung! Pfingsten!

Wildsihiui Gastliaus zum Weidetal
l. unb 2. Feiertag

Großer Fest-Ball.
Anfang 4 Uhr. Gute Musik. Stimmung ohne Ende.

Es laden freundlichft ein Willi Gruß und Frau.

Glolksllsiitz, 91111111115 (511111111115.
Montag, den 2. Pfingstfeiertag

Großer Fest-Tanz.
Hierzu ladet freundlichst ein Konrad Bänsch und Frau.

Vischllli13, Gllslhllus zum Walfisch.
Montag, den 2. Pfingstfeiertag

Gr. Tanzvergniigeu
Anfang 4 Uhr.

Hierzu ladet freundlichst ein

 

 

 

Berthold .‘Innas.

Pawelmitz 35111115 Gnstliaus
Montag, den 2. Pfingstfeiertag

Gr. Tanzvergniigen.
Anfang 4 Uhr.

ladet freundlichft ein

Tanzlmrten
Tanzkontroller
Tanzrosen
Tanzplakate

empfiehlt

Stadtblatt-Buchhandlung Hundsfeld.

  

Hierzu Max Hertel.
 

" 9J1011111g, ben 10.311111 ""' ' · “,5
5.0 Morgengruß den Frühaufstehern '
6.00 Hgmburg: Aus Breinem Hafenkonzertoom D. »Berlin«
8.00 Kino-Orgel-Konzert aus bem Eapitol in Breslau
9.00 Glockengeläut ;
9.05 Ehristliche Morgenfeier « ! «
10.00 Dem Erbe Möller van den Brucks '
10.50 Chorionzert des Gesangoereins Breslauer Lehrer
11.40 Erlebnis auf dem Vollschiff »Greif«
12.00 Mittagskonzert des kleinen Funkorchsesters
14.10 Glückwiinfche
14.15 Dr. Hanns Bernhard Lauffer: Wie die Erde unsere .’.

Warmbrunner Heilquellen heizt Z
14.30 Für lustige Leut«. Bunte Schrammelinusik
15.30 Kinderfunk: Eine Sternenfahrt mit dem Zaubermantel
16.00 Deutschlandsender: Frische Fahrt mit der Kapelle Otto

Dobrindt —-— Schlußspiel der DaoisiPotakNundeDeutsch-
laud gegen Italien

18.00 K.R.Neubert: Wiedersehen mit einer kleinen Stadt ·
18.30 Denseitfunk berichtet. Sportereignisse und sergebnisse
19.00 Königsberg: Funibericht vom traditionellen Festng des

B..D.A. anläßlich der Tagung des B.D.A.
19.20 Leipzig: Zum Feste — das Beste «
20.00 Die Pfingstorgel. Ein Spiel von A.J.Lippl
21.10 Deutsch-e Bauernmusik. Konzert des Funiorchesters
22.20 Frankfurta. M.: Neichsmodellwettbewerb auf der Wasser-

iuppe (Rhön). Funkbericht. Eine Ueberschau
22.45 Tanzmusik der Funktanzkapelle

Dienstag, ben 11.Juni '
5.00 Gleiwitz: Frühtonzert des Hindenburger Sinfonie-Orch.
6.15 Köln: Morgenkonzert des großen Funtorchesters
11.45 Dr. H.Briese: Das schlesische Land und seine Menschen
12.00 Leipzig: Mittagskonzert des Sinfonie-Orchesters

Programm des Nebensenders Gleiwitz.:

15.10 Klavierkonzert (Obersch.lesische Komponisten)"
15.40 Durch die Wälder, durch die Auen. (Fuukbericht)
16.00 Wenn Pimpfe musizieren
16.10 Oberschlesische Arbeiter musizieren
16.40 Stefan Pietz: Keine Furcht vor Schlangen " «
17.00 Nachmittagstonzert des kleinen Orchesters des Ober-

schlesischen Landestheaters
18.30 Breslau: Margitta 3iegler: Die praktisch-e Hausfrau '

hilft sich selbst

19.00 Deutsche im Ausland, hört zul Ein Hof in Böhmen «
zu versteigern (Erzählung)

19.50 Hitler erobert die Wirtschaft
20.15 Berlin: Neichssendung: Ariadne auf Naros
22.30 München: Nachtmufik. ,,Bunte Platte«

1' 1.30 bis. 2.15 Nur für den Kurzwellensender: Jn Nübezahls
« Reich. Heimatsendung -
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chiner Laden, Gelt-Ess- und
Mutanten-51111111

Wohnung oder Leerzini- .
mer in Hundsfeld, an der Pmncheni.Stcllcs
Hauptstraße gelegen, zu mik- Wirth Dåmpch
ten gesucht. Angebot-; unt. Saitenhalten
H. S. 46 an bie Geschäftsst, benannten Kolofoniuin
d. Bl. empfiehlt
 

 Stadtlilattanchliandlung

Sicheroll So heißt der Titel
Für ein Ungeziefer-Mittel,
Das allein und sicher wirkt,
Wofür Uhlig sich verbürgt.

Eine Dofe Rassen- und S wabem
piilver 80 Pf. in der Adlers rogerie
Herniann Höhlen Hundsfeld.

Antragsformulare
auf Zustimmung zur Ein-
stellung von Personen
unter 25 Jahren hält stets
vorrätig

Stadtblatt-Builihldg. Hundsfelo

_—

 

Marken-111111111
»Mit-Ass-

beste Ausführung

Herren 65,-— Mk.
Damen 68,—— Mii.

I’. Schreiner. lillllllslölll
Fahrradhandlung.

11111111111 lillili
pro Zentner 1,60 Mark ver-

   
 

  
 

 

 

 

 

  

kauft Spielplmi
Dominium Wild ii .M ver Breslaner Theater

Starke
Schauspielhaus.

Absayfcrlicl Wie einst im Mai.
verkauft

Neugebauer- Samm- Gloria-Palast.
Marienhoferstr. 22. Schiveidnitzerstr.

Alle anfallenden Sie und die drei.

" Ca itol.Schwarme G«B«»s«.
hat billig abzugeben Peehmarie.
 Källner, Bruschewitz.

Gesund
! Tauentzien-Theater

Schweidnitzerstr

Die Schatziniel.

 

 

     

zu fass
obne Bühner- Palait-Theater.
um“ “W" Schweidnitzekstr.
Lebewnhl.

Blechd. (8 Pflaster) ‘ Kabona.
/ 68Ptg. in Apotheken Dir größte aller Afrikafiline.
 

,O .D « . s· n/ is g« lzizslsss ss «
Ö. Köbler, Adler-Drogerie und S9313-
Qiernmnia-Drogerte in Sacrau. 1111101011“-
 Die Sclaeht am

blauen Berge.

_—
Ansichltililiklcli

empfiehlt

Stadtblatt-Builihldg. kHundsfelti

Millllflülikllill
reizende Neuheiten
empfiehlt billigst

Stadtlilatthililiandlung
sauberem.

   
 

Amtlicher Großmqui siir Getreide und Futtermittel
» s Breslau, den 6. Juni 1935
l ’ C.«reide. 91:1 bem Großmartt im Großhandel gezahlte
Preise für volle Wagenladungen in Neichsmark bei sofortiger
Bezahlung. Zu- und Abschläge bei Mehr- oder Mindergewicht
haben noch der Anordnung 1V bes Getreidewirtschaftss
giergnndes Schslesien ooni 20. Oktober 1934 Geltung. Tendenz-
u ig.

Weizen (sch-les.), til 76—77

1 Wirtschafisuuihrichteu

k ‚Dur chnittsqual. ges.u.trock.
g nichs v 'V1Festpreisgebiet l Vlll

Erzeugerpreis 197 199 201 202 204
Einkaufspreis 201 203 205 206 208
Noggen (schles.), hl 71-—73 kg, Durchschnittsqual., ges.u.trock.
Festpreisgebiet l 111 V VI Vlll
Erzeugerpreis 160 160 163 163 165'
Eintaufspreis 164 164 167 167 169
Hafer, mittlerer Art und Güte, 48/49 kg
Festpreisgebiet l ll 1V Vll
Erzeugerpreis 151 153 155 160.
Händlerpreis zuzüglich 6 Mark je Tonne Ausgleichsbeirag ge-
mäß Bedingu-.»-.. der RsG. vom 29. Oktober 1934. Für
Weißhafer erhöht sich der Betrag um 7 Mart je Tonne. «
Judustriegerste, 68/69 Kilo, 187, Industriegerste, 65 Kilo, 185.
Futtergerste, Ernte 1984, 519—60 kgm V Vll

e tpreisgebiet .
F s 159 160 162 164Erzeugerpreis
frachtfrei Breslau. ·

Mehl. Preise für 100 kg zuzüglich 50 Pfennig Fracht-
ausgleich bei Abnahme von mindestens 10 Tonnen frei Emp-
fangsstation gem.Anordnung 9 ber 91193. Tendenz: Nuhig.
Festpreisgebiet l lll V V1 Vlll
Weizenmehl (Zone 790) 25,85 26,05 26,30 26,45 26,75
Noggenmehl (Inne 997) 21,86 22,00 22,30 22,35 22,55
Weizeninehl mit einer Beiniischung von 20 Prozent Auslandss
weizen 3 Mart, von 10 Prozent Auslandsweizen 1,50 Mart
Aufschlag je 100 kg. «

Oelsaaten. 100 kg frachtfrei Breslau (auch in kleineren
Mengen) mittlerer Art unb Güte der letzten Ernte. Tendenz:
Nuhig. Leinsamen zu Schlagzwecken 40, Senfsamen ifrachtfrei
Breslau. je nach Verwendungszweck) 47—55, Blaumohn 50.

Kartoffeln. 50 kg ab Erzeugerstation (Erzeugerpreis).
Tendenz: Ruhig, gelbe Kartoffeln gefragt. Für Ober chiesien
sowie für die Kreise Glatz, Franken tein, Habelf werdt,«
Militsch, Guhrau, Namslau, Groß-t artenberg, Speise-
kartoffeln, gelbe 2,40, weiße 2,20, rote 2,20, übrige fProvinz-
teile, gelbe 2,55, weiße 2,35 rote 2,35; Fabrikkarto ein frei
Fabrikstation zur Stärkeherstellung und zu Brennereizweckeu
0,101/2, zur Flockenherstelluug 0,91-· se nach Stürteprozeniem

·.-· 
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vRom-se schöpiec Geist . ..
»Komm« Schöpfer Geist« — das ist eine uralte

Pfingstbitte. ,,Schöpfer Geist«: wir sind heute nicht mehr
gewöhnt, ihn so zu nennen. Aber wir sollten es wieder

lernen. Und wir werden es wieder lernen. Wir werden

ja in dem geistigen Ringen unserer Zeitenwende immer

wieder dahin gedrängt, daß wir uns auf die A n f ä n g e ,
auf Die Grundkräfte dessen besinnen, wofür wir
kämpfen bei dieser Reugestaltung der Welt. Und da tritt
uns eben immer wieder in den Anfängen, im Anfang
der christlichen Welterneuerung als die schöpferische Macht
der heilige Geist entgegen. Wie überwältigend diese
Neuschöpfung gewesen ist und sein soll und sein kann, das
zeigt uns schon der Bericht der Apostelgseschichte (Kap. 2)
über Pfingsten, das zeigt uns das ganze Neue Testament.

Es ist ja so ziemlich- das Seltsamste, rein menschlich
gesehen Unfaßbare, was sich da begeben hat. Eine kleine
Schar von Menschen, denen ihr ganzes hoffen zerschlagen
war, die dann wochenlang unsicher und ängstlich sich hin-
halten, die gehen nun mit einem Male hinein in die für
sie feindliche, übermächtige Welt, und sie gehen freudig,
siegesgewiß, furchtlos, ohne äußere Machtmittel und ohne
hohe Bildung und doch überlegen — ja, woher denn das?
Sie geben selbst die Antwort: von oben her. Der Gottes-
geist hat sie neugeschaffen. »Das Alte ist vergangen, siehe,
es ist alles neu geworben.“ Gottes Geist ist in ihre
Seelen eingebrochen. Nun hab en sie all das Un-
begreifliche als Gottestat, als G o t t e s w i r f e n v e r -
stand en, nun sehen sie ihn, den lebendigen Gott, den
Vater ihres herrn Jesus Christus, ihren Vater, überall
am Werk; nun können sie nicht mehr für sich bleiben, nicht

mehr stille sein, nun müssen sie hinaus und ver-
künden-ja,was Denn? —- ,,Die großenTaten
Gottes.« So hatte der Schöpfer Geist sie selbst zu
neuen Menschen umgeschaffen, so schuf er durch sie eine
ganze Welt neu.

Es wirkt fast grotesk, wenn man sich das vorstellt:
aus den großen heerstraßem auf denen seit Jahrhunderten

die stolzen heere der Ägypten der Assyrier, der Baby-

lonier, der Perser und Meder sich in endlosen Marsch-
kolonnen vorwärtsgeschoben
hatten, auf denen Alexander

überwindlich? Wer trieb sie und trug sie? Wer hat
durch sie die neue Welt geschaffen, durch alle Speere und
allen Spott hindurch? Der Schöpfergeist Gottes. «

Auch hier bringt das Christentum Erfüllung dessen
von oben her, was allein aus dem natürlich-menschlichen

Geist nicht vollendet werden kann. Man muß nur ein-
mal eine andere Geschichte der Bibel mit der Pfingst-
geschichte zusammenstellen. Es ist die Erzählung vom
Turmbau zu Babel. Jn tiefsinnigems Ernst zeigt sie, wie
der Menschengeist wohl hochgemut nach Gemeinschaft
trachtet, wie es aber gerade, indem er sie von sich aus
verwirklichen will, zum Gegenteil kommt. Pfingsten
aber zeigt nun, wie der Gottesgeist von oben her dieser
Welt der Zerrissenheit die Einheit wahrer Gemeinschaft
schenkt. Er schafft die einzelnen neu, er lehrt sie, die
letzten Zusammenhänge und Gottes Ziele erkennen und
verkünden, er schafft die Gemeinden, die Kirche, er baut
durch sie das Gottesreich auf Erden über die Grenzen
der Länder und Zeiten hinweg. Klein und unscheinbar
beginnt er sein Schaffen, aber unaufhaltsam treibt er’s
voran.

Diesen Gottesgeist zu verkünden durch Wort und
Werk, das ist die Aufgabe der Kirche und das bleibt ihre
Aufgabe, die sie der Welt; die sie den Völkern allen, die
sie den einzelnen schuldig ist. Es ist ein unverbrüchliches
Gesetz, daß alles Lebendige nur aus den Kräften leben
und sich vollenden kann, aus denen es geboren ist. Wohl
können die äußeren Formen und Gestalten sich ändern.
Aber auch sie müssen von innen her durch den Geist
gebaut werden. Er »bleibt derselbe: der Schöpfer Geist.
So muß er auch heute der Neuschöpfer bleiben und
immer wieder werden beim Neubau der Bölkerwelt, beim
Neubau unseres Volkslebens: der heilige Geist Gottes.
der Geist des Baters und des Sohnes. Klar und deutlich
hat das der Gründer des Dritten Reiches wiederholt als
notwendig anerkannt und ausgesprochen mit dem Ge-
danken, daß das neue Reich auf Der Grundlage des
positiven Christentums stehen solle, das heißt, um in den
oben gegangenen Wegen zu bleiben, daß die uns von

Gott gegebenen Anlagen von
Rasse und Blut schöpferisch

 

der Große von Mazedonien
siegestrunken einhergestürmt
war, auf denen nun die
römischen Legionen mit
ihrem eisernen Marschtritt
einherstampften — auf die-
sen uralten Erobererstraßen
der Gewaltigsten der Erde
pilgerten nun diese armseli-
gen Wanderer »in hunger
und Durst, in Frost und
Blöße«, immer in Gefahr,
gehetzt und verfolgt, woher
sie kamen, feindselig ver-
höhnt,wohin sie kamen—und:
sie sind die wahren
Eroberer gewesen, die
Mitschöpser eines
Reiches, das nicht an Gren-
zen des Raumes und der
Zeit gebunden war. Wer hat
sie zu solchen Eroberern ge-
macht? So siegesgewiß und
doch so demütig? So mensch-
lich schwach und doch so un-

um» Die kleine Meise.

 

‘Dfineßtn
Den ganzen Tag lang hat die Sonne geschienen.
DärtenundWald sehnten sich nach neuemGrün.
Der ganze Tag war ein Ziehedienem
Die Erde möchte wieder blühn.

Alle Wege ließen ihre Ziele außer acht.
Die Dörfer fielen auseinander,
(Hab jedes freute sich auf seine Weise.
Alles hat in die Sonne gelacht,
Dauer und Baum, Der große Hofhund

Alles lief, lief über, kam in das gubilieren
um) fühlte sich über sich selbst hinaus.
Lin die Tore der Sonne einzumarschieren,
War auch mein Herz ganz außer dem Haus.

durchflutet und gestaltet wer-
den sollen und müssen von
dem heiligen Geist Jesu
Christi.

Das muß daher auch
die Kirche, will sie wirklich
Gottes Auftrag an unserem
Volk gehorsam und wahrhaf-
tig erfüllen, mit unbeirrbarer
Treue und Opferfreudigkeit
vollbringen: aus der Kraft
des heiligen Geistes die großen
Taten Gottes verkünden,
deren größte ist die Versöh-
nung und Erlösung in dem
gekreuzigten und auferstan-
denen Jesus Christus.

Um aber diesen großen,
gottgeforderten Dienst recht
verrichten zu können, muß
gerade jetzt ihr brünstiges
Gebet die alte Bitte sein:
Komm, Schöpfer Geist!

P. f). P. Banns gohü.

‚
_
v
—
v
a
N
L

 
 

Av f— —-

'
‘
"
O
S
«
—
-
e
-
-

‚
v



 

.
I
L
M
A
A

 

\
.

·
.

“
4
.
—
“
.
—

.
.
‚
d
.
.
.
_
_
_
_

 

(
„
g

.-

  
s war ein sonderbarer Anzug, den der
Mälzenbräuer Georg Kahlerit am ersten
Pfingstfeiertasge aus der Truhe hervor-
holte, ein grüner Russenkittel, der über

» und über mit bunten Flicken besetzt war, an

« der-en unterer Spitze kleine Glöckchen hingen.

Er legte den Kittel über tdie Lehne eines Stuhles,
setzte sich davor unid betrachtete ihn mit Augen, die über

das sonderbare Gewand weit zurück in ldie Vergangen-
heit wanderten.

Da stürmten zswei frsische Knaben von vierzehn und
fünfzehn Jahren, Hans und Georg, die Söhne seines ver-

storbenen Bruders, zu ihm herein. Erstaunt sahen sie auf
das merkwürdige, bunte Gewand und den Onkel, der so
tief ernst aussah, bis der jüngere Hans etwas zaghaft
fragte: »Onkel, willst du dich als Psojatz verkleiden?«

»Nein«, erwiderte der Mann, wie aus einem Traum
erwachend. »Das habe ich einmal getan. Hat euch eure

sMutter nichts davon erzählt?« —- „Wein, Onkel«, ant-

wortete jetzt der ältere. »Sie hat uns immer sehr viel von

dir erzählt, aber fein Wort von tdem Kittel.« »Was war

das mit diesem Kittel?« fragte der ältere. —- »Kommt

her, ich will es euch erzählen. Jhr seid alit und ver-

ständig genug, es zu verstehen- und zsu begreifen. Also:

Es waren mal zwei Brüder, die hießen wie ihr, Hans

und Georg. Und der jüngere Georg hatte ein Mädchen

lieb, die hieß Anna. Er wollte sie heiraten, denn er

glaubte, sie hätte ihn auch lieb. Er wollte, wenn sein

älterer Bruder das Grundstück übernahm, sich mit seinem

Erbteil ein kleines Gut psachten unsd Anna als sein
iWeib heimführen Da kam Pfingsten heran. Wir jungen
Leut-e taten uns zusammen, um das Fest noch einmal nach

alter Weise mit großer Lustigkeit zu feiern. Ein hoher
.Mai-ba.u.m wurde beschafft und aufgerichtet, unter dem wir
die Nacht zum ersten Feiertag durchtsanzen wollten. Dazu

sollte ein Maiikönisg und eine Königin gewählt werden. Als

Königin iwurde Anna erwählt, eine andere kam neben ihr

nicht in Betracht. Der Maikönisg und ein zweiter, der den

Pojatz, den Spaßmacher, spielen sollte, mußten ausgelost

werden, denn die Königin wollte von ihrem Recht, sich
selbst ihren König zu wählen, nicht Gebrauch machen.
Hans, der ältere, wurde König, und Georg mußte den
Pojatz spielen.«

»Nun war Hans Hahn im Korbe, denn er hatte das
Recht, bei jedem Fest, bei jedem Spiel allein mit seiner

Königin zu tanzen. Nun wurde Georg eifersüchtig, denn

er sah, daß Hans auch um das Mädchen warb, das er

schon im stillen als seine Braut betrachtete. Und als

Anna ihm bei dem Sommerfeft der Schützengilde den

ersten Tanz abschlug, faßte ihn die Verzweiflung. Er

nahm sein Erbteil und zog hinaus in die weite Welt.«

Die Augen der Knaben hatten

f H

“N

sich mit Tränen gefüllt, denn
sie hatten es schon längst er-
raten, daß der Onkel ihnen die
Lebensgeschichte ihrer Eltern
und feine eigene erzählte. »Es
kam, wie es kommen mußte.
Eure Mutter heiratete euren
Vater. Du, Hans, warst gerade
geboren, als der Krieg aus-
brach. Daß euer Vater schon
im ersten Monat in der «
Schlacht, die unsere Heimat -«--
befreite, fiel, wißt ihr. Wie /
es mir erging, wißt ihr auch _ .
schon. Daß ich bei dem Ver- 1/// »
such, nach Deutschland zu ge- /
langen, um mich beim Militär « s' ,
zu stellen, geschnappt und in —-
England interniert wunde.
Bis zum Ausbruch des Krie- -«.
ges bekam ich von dem alten
Ohm Weller regelmäßig Nach-
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«Pojatz ausgesehen haft.“
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Dann war die Verbindung abgeschnitten. Mit Mühe ge-
lang es mir, sie wieder anzuknüpfen. Da erfuhr ich Denn,
daß eure Mutter unser väterliches Grundstück hatte ver-
kaufen müsfen, und daß sie mit euch beißen Buben in
recht bedrängten Verhältnissen lebte.«

Jetzt fiel der ältere ein: »Und du hast uns all die
Jahre hindurch so reichlich unterstützt, daß wir ohne
Sorgen leben rannten. Aber du hattest dich so gut ge-
tarnt, daß wir es nicht herausbekommen konnten, wer
unser Wohltäter war. Doch Mutti hat sofort, als die
erste Geldsendung kam, gesagt, daß sie nur von dir her-
rühren könne. Weshalb willst du es denn immer noch
nicht wahrhaben?“ -— »Na ja, ich will es jetzt nicht mehr
leugnen. Es war doch nur selbstverständlich, daß ich
meine nächsten Angehörigen nicht darben ließ.« — »Du
hast wohl drüben
gemacht?“ fragte Hans.

Der Onkel lächelte. »Geschäfte, oder was du darunter
verstehst, habe ich drüben nicht gemacht, sondern ge-
arbeitet, schwer gearbeitet, und sehr sparsam gelebt, bis
ich schließlich eine gutbezahlte Vertrauensstellung in einer
großen Fabrik erhielt, in der ich von meinem Gehalt mehr
als die Hälfte zurücklegen konnte.« — »Und weshalb bist
du wieder nach Deutschland zurückgekehrt, als es.·. hier
noch so trostlos aussah?« fragte Hans wieder. — »Dum-
mer Junge«, fiel ihm jetzt Georg inMort »Wie kannst du
bloß so fragen? Die Sehnsucht nach der Heimat hat den
Onkel hierher zurückgeführt.« —- ,,Ja, mein guter Georg.
Die Sehnsucht nach der Heimat, nach euch, meinen ein-
zigen Verwandten, hat mich nach Hause gezogen. Aber
auch noch etwas anderes. Jch habe drüben rechnen
gelernt. Für Amerika waren meine Ersparnisse noch recht
bescheiden, aber hier bedeuteten meine Dollars mit ihrer
Kaufkraft ein sehr ansehnliches Vermögen. Da packte ich
meine Koffer und fuhr mit dem nächsten Schiff hierher.
Was sich dann weiter begeben hat, wißt ihr ja. Jch
kaufte mein väterliches Grundstück zurück, um darauf zu
wirtschaften, denn eine Beschäftigung muß der Mensch
doch haben. Und eure Mutter war verständig genug,
einzusehen, daß es unpraktisch war, zwei getrennte Wirt-
schaften zu führen.«

»Und jetzt bist du wohl ganz glücklich, Onkel, daß
wir alle vier wieder zusammenleben?« meinte Hans treu-
herzig. »Weshalb nimmst du denn immer wieder den
alten Kittel vor, der in dir doch nur traurige Erinne-
rungen weckt?« —- „Sa, Onkel«, fiel jetzt Georg ein, »da
hat Hans recht. Aber wissen möchte ich doch, wie du als

Onkel Georg stand auf. »Du
möchtest also, daß ich mich nochmals für euch als Pojatz
ausputze? Den Wunsch will ich euch gern erfüllen.« Er

warf den Rock ab und ftreifte

u „H -

König Und PojalJX Pfingfigefchichte von Tritz Skowronnek

n

sich den Kittel über. Da öff-
nete sich »die Tür, und die
Mutter der Knaben trat ein.
Ein zierliches blondes Frau-
chen mit lichtblauen Augen,
das noch wie ein junges
Mädchen aussah, wenn auch
die Vergangenheit schon man-
ches Fältchen in das rosige
Antlitz gezeichnet hatte. Mit
wettgeöffneten Augen starrte
sie cden Pojatz an.

,,Georg«, flüsterte sie mit
beben-der Stimme. Und noch
einmal, kaum vernehmbar,
,,Georg«.

. Da sprang der starke Mann
hinzu, fing sie in feinen Ar-
men auf und zog sie an seine
Brust. Und dann schlanigen
ich die Arme »der beiden vor
rewde strahlenden Knaben
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 richt, wie es euch hier ging. Zeichnung Eimer. um beide.
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Vom Pfingstritk. Psingstkönig
und Königsknecht.

In allen deutschen Gauen nimmt das Pfingstfest eine
hervorragende Stellung ein. Gehen auch viele der Volls-
sitten immer mehr dem Untergang entgegen, so haben sich
doch manche Bräuche, wenn auch in veränderten Formen,
bis auf den heutigen Tag erhalten. Wie ehedem unsere
Altvorderen die Bräuche geübt haben, so werden sie noch.
in der Mark allenthalben gepflegt. Bei Spiel und Tanz
feiert man das herrliche Mingstfest. Die Birke mit
ihrem zarten Blattgrün bildet den Hauptschmuck und darf
weder in der Kirche noch in den Häusern und Ställen
fehlen. Der Landmann ziert bei der Ausfahrt Fuhrwerk
nnd Pferde mit den Maien, und oberhalb des Einganges
zu den Stalltüren prangen die schlanken Birkenzweige, um
die bösen Geister fernzuhalten und die Tiere gegen Krank-
heit zu schützen. Während die jungen Mädchen zerschnittene
Stauden des Kalmus über die Fußböden breiten und am
Pfingstheiligabend Kalmuswurzeln ausgraben, um sie als
Heilmittel an Kranke und Sieche zu verteilen.
versammeln sich an der Dorfaue die Burschen und lassen
"die Peitschen durch die Luft schwirren. Das P e i ts ch e n -
knallen gilt als Ehrenibezeugung für die Bauern, die
ihren Dank durch nützliche Geschenke unsd Gelsd erwidern.

II P.“

[.1 Unter der märkischsen Landbevölkerung ist auch der
Brauch des Pfingstrittes verbreitet. Am Pfingst-
morgen wird unter Musikbegleitung das Vieh auf die
Weide getrieben. Hoch zu Roß führt ein Bursche den Zug
an. Jn kleineren Ortschaften treiben, genau so wie in
früheren Zeiten in den Städten, am ersten Feiertage
die Schlächtef einen starken, mit Maien und bunten
Bändern aufgeputzten Ochsen durch die Straßen, oft sind
auch die Hörner mit Gold- und Silberschaum belegt und
mit einem Apfel bespießt. Die Redensart »Er ist geputzt
wie ein Pfingstochse« hat ihren Ursprung in diesem
Brauch. Jm unteren Havellande besteht die Sitte, daß in
der Nacht zum Pfinsgstsonntag der junge Bursche dem
Mädchen, das er freien will, eine junge Birke unter das

 

Fenster pflanzt. Diese Sitte hat selbst das Gebot ides
Alten Fritzen nicht zu beseitigen vermocht, das er zur
,,A«bschaffung der schädlichen Gewohnheit des Mah-
Setzens gegen Pfingsten« erlassen hatte.

Anderwärts ziehen auf dem platten Lande Bursch-en
und Mägde von Gehöft zu Gehöft, um nach Überreichung
eines Straußes aus Maien und Kalmus eine Geldspende
szu dem Pfingstbier entgegenzunehmen.

Jn der dritten Morgenstunde des Pfingstsonntages
veranstalteten die Bauernbur-schen, welche die Pferde
hüteten, früher in W eist f e -l«d im H i l d e s-
h eimis chen ein Wettrennen nach einem auf dem
Pfingstanger an einem Stabe befestigten Kranze. Der
Sieger ist Pf i n g stkö n i g, und ihm wurde zum Zeichen
seiner hehren Würde eine Blumenkrone aufs Haupt ge-
fegt. Der zweite Wettreiter wursde YK ö n i g s kn e ch t“,
der dritte »Klingriemenschneider«, der zuletzt-
angekommene der Reiter ,,Stinkef i est«. Von mittags
12 Uhr ab führte der König die Burschenschaft durch alle
Straßen des Dorfes, von Haus zu Haus, von einer Kate
zur andern, überall Gaben heischiend mit den gesungenen
Reimen:

,,Ersten, ersten Pfingstmeier, Vo elmeier,
Gewet ’n Hären ’n half Schock —ier!
Stücker feuiwe, sesse
Lieget in juoen Neste,
Stücker softeine,
Maket alle Nester reine.
Rathärn, gewet gärn,
Gäle Käaukenstücke
Nöhmet weui ok gärn,
Gewet öusen König ouk wat,
Hei hät in Jahr un Dag nitz hat.”

Wurde ein Haus nicht geöffnet, hatte der Kling-
riemenschneider Recht und Pflicht, den Klingriemen der
Haustür — damals noch allgemein — durchzuschneiden

Jn Westfeld herrscht-e früher auch noch folgende Eigen-
tümlichkeit: Den jungen Bauernburschsen (b. h. den schul-
pflichtigen) gehörte der Schlamm im Gemeinsdeteiche der
von ihnen alljährlich unter großem Hallo verkauft«wurde.
Es kamen manchmal mehrere Taler dafür ein, die dann
in Branntwein und Braunbier umgesetzt wurden.

 I WM"W I
Von Fest zu Seit.

ah—ar—hot—e—e—ein—fach—felb—ge—ge
— gly —— gott — irr — kir —- lach — le — le —- mann —
mi—na—ni——ni—ni—nick—.not—now—pa——rat
—- re — rec — rci — rie — rin — sa — sa — sam — schar ——-
sche —- schlan — se — so —- star —- stri — täts — tat —- til

—— toll —- tro — ver —- wisch — ze.

Aus den 51 Silben sind 15 Wörter zu bilden, deren An-
fangsbuchstaben, von oben nach unten, ttndsEndbuchstaben, von

1. Sprengstoff, 2. großes Reptil, 3. Titel für Ärzte, 4. an-
steckende Krankheit, 5. Held der Artussage, 6. Italienischer
Komponist, 7. Sachverständiger, 8. lebhaftes Kind, S}. perfischer
Dichter, 10. gefährliche Krankheit, 11. Gegner Hindenburgs
bei Tannenberg, 12. giftige Staude, 13. Schutz gegen lastige
Ausländer, 14. vorläufiger Haushaltsplan, 15. Tritt-pen-
gattung.

Auflösung.
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unten nach oben gelesen, eine Bauernregel nennen, die von -(va 'L Augusij '9 Var-O «(,; «(pv11v.(p2-) °ł7 ‘rmggrpnung 'g
einem Fest zum anderen führt. — Bedeutung der Wörter: «aöuvjipmoögjz '5 Anastasenng T Maß n9 11353 uaV

Der freche Auflösung.
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